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Vom Kriege
Aus dem Weſten

Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.
„Berlin, 26. Novbr., abends. (Amtlich.) Außer ſüd-

öſtlich Bonchavesnes vormittags geſcheitertem fran
zöſiſchem Vorſtoß im SommeGebiet nichts Weſentl

Jn Walachei planumäßige Fortſchritte.
un Dobrudſcha und an mazedoniſcher

Front für uns günſtig verlaufene Kämpfe.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Großes Hanptquartier, 26. November.
eresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Bei Nebel und Regen keine größeren Kampfhand-
ungen.

a durchgeführte PatronillenunternehmungenMecle urgiſcher Grenadiere und Füſiliere und des
nfanterie- Regiments Bremen nordöſtlich von Arras
rachten aus den engliſchen Gräben 26 Gefangene ein.

Nordöſtlich von Beaumont holten Abteilungen des
Badiſchen Jnſanterie- Regiments Nr.185 4 Offiziere und
157 Engländer ſowie ein Maſchinengewehr ans der
leidigen Da Deutſcher H

eresgruppe Deu er Kronprinz.Jm Apremont- Walde öſtlich von St. Mihiel
griff nach ſtarker Feuervorbereitung franzöſiſche Jnfante
rie an. Sie wurde abgewieſen.
Eine Unterredung mit Kronprinz Rupprecht von Bayern.

München, 25. Novbr. Kronprinz Rupprecht, der
zum erſten Mal ſeit Kriegsausbruch in München
weilt, hat dem Hauptſchriftleiter der „Münch. Neueſt.
Nachr.“, Dr. Tref S eine Unterredung gewährt. Der
Kronprinz, ſo ſagt Dr. Trefz einleitend, ſieht vorzüglich
aus und iſt von großer Lebhaftigkeit. Die großen Er-
lebniſſe haben natürlich tiefen Eindruck auf ihn gemacht.
Aus allen ſeinen Aeußerungen ſpricht neben einem
klaren durchdringenden Verſtand großer Ernſt, unbe-
fangene Würdigung aller Verhältniſſe und der feſte
Wille und die Zuverſicht, daß der Krieg ſiegreich
beendet werde. Das Geſpräch ging von der Er näh-
rungsfrage aus, bei der dem Kronprinzen als daswichtigſte erſ hein daß die Gegenſätze von Stadt

und Land nicht verſchärft werden und beide
Hand in Hand gehen, damit die Ernährung der Bevölke
rung ſichergeſtellt werde. Als Führer der Heeresgruppe
an der Somme ſtellt der Kronprinz feſt, daß bei den un-
geheuer ſchweren und blutigen Kämpfen nunmehr faſt
alle bayeriſchen Stämme rühmlichen Anteil haben. Ein

eichen von der Kraft, Stärke und Hingebung unſerer
ruppen ſei, daß ſie ſich nach den ſchwerſten Kämpfen

in wenigen Tagen der Ruhe auffallend ſchnet
erholten. Nätürlich können unſere Verluſte nicht
m ſein. Aber bei unſeren Gegnern ſind ſie erheb-
ich höher, namentlich ganz bedeutend höher bei

den Engländern und hier wieder beſonders in den
letzten großen Kämpfen. Daß der franzöſiſche Jahrgang
1917 bereits verwendet wurde, iſt beſtimmt feſtgeſtellt.
Wir dürften uns jedenfalls auf weitere ſchwere Angriffe
gefaßt machen. Es ſei immer falſch, den Gegner zu un-
terſchätzen. Wir ſind auf alles vorbereitet.
Die geringen Gewinne der Gegner ſtönden in gar kei-
nem Verhältfäs zu ihren Verluſten. Wenn das eine
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reisverwaltung und vieler anderer Behörden
Nachdruck amicher Vokanntmachnngen und nach Vereinb arung geſtattet.

oder andere n oder eine Stellung verloren ginge, ſo
ſei das oft nur ein Kampf um Namen“. Den Ver-
gleich, den Hin denburg einer wegen der Gelände-
verluſte ängſtlichen Dame e enüber gezogen hat: „Siehaben d oft in der alche einen eingebeulten
Kochtopf, aber Sie werden mir zugeben, daß Sie auch
mit einem ſolchen Topf jede Speiſe garkochen können“,
fand der Kronprinz ſehr zutreffend und er fügte bei, das
man auf Hindenburgund LudendorffallesVertrauen ſetzen darſ Man ſolle nur keinen Klein-
mut aufkommen laſſen und nur auf die beſetzten fran-
zöſiſchen Gebiete ſehen. Dann zerrönnen alle Schwie-
e in der Heimat in nichts. Geradezu tragiſch
ſei, wie die Franzoſen ihr eigenes Land ver-
wüſten. Seit Beginn der Sommekämpfe haben ſich
die Verhältniſſe weſentlich ſtabiliſiert. Beſonders ſind
wir an Artillerie ſehr ſtark geworden. Die
Franzoſen ſind ausgezeichnete Soldaten, auch die Eng-
änder ſind ſehr tapfer. Es iſt ein doppelter Ruhm

unſerer unvergleichlichen Truppen, dieſen an Zahl ſehr
überlegenen Gegnern ſo erfolgreich Widerſtand geleiſtet
zu haben. Die Frage nach der Feſtigkeit der Weſtfront
beantwortete der Kronprinz kurz und zuverſichtlich mit
den Worten: „Ein Durchbruch wird nicht er-
folgen.

Frankreichs Kohlennot.

Bern, 25. Novbr. Jn Semur-en-Auxois in Frank
reich mußte die Gas-, Waſſer- und Elektrizitäts- Geſellſchaft
wegen s r r der Kohlenvorräte den Be-
trieb einſtellen. Der Kohlenmangel wird mit der Trans-
portkriſe begründet.

„Petit Journal“ meldet aus Moulin, die ganze
Stadt ſei ohne Kohle. Man würde bei allen Händlern
nicht einmal zwei Tonnen zuſammen bekommen. Auch hier ſoll
die Transportkriſe ſchuld ſein.

Aus Bordeaux meldet das gleiche Blatt, wenn die Re-
gierung nicht bald Abhilfe ſchaffe, würden die wichtigſten
Kriegsinduſtrien der Stadt lahmgelegt. Hier be-
gründe die Stadtverwaltung die mangelhafte Kohlenverſorgung
mit der Verſenkung vieler neutraler Dampfer,
die Kohle nach Bordeaux bringen ſollten.

Bern, 25. Novbr. Die franzöſiſche Preſſe veröffentlicht eine
Beſtimmung des Polizeipräfekten von Paris, durch
die die Verordnung über Ladenſchluß und Beleuchtung nach
6 Uhr dahin abgeändert wird, daß Acetylen vom 1. Dezem-
ber ab nicht mehr zur Beleuchtung verwendet wer-
den darf, da die Vorräte an Calciumcarbid der Landesverteidi-
gung vorbehalten bleiben müßten.

Frankreichs wirtſchaftlicher Ruin.
Nach einer vom „Temps“ veröffentlichten amtlichen

Statiſtik betrug die geſamte Einfuhr Frankreichs
während der erſten 10 Monate des Jahres 1916 einſchließlich
der Zölle 15 846 Millionen. die geſamte Ausfuhr 4282 Mil-
lionen. Demnach beſteht ein Fehlbetrag von über 11
Milliarden, Franks. Das Blatt bemerkt dazu, daß dieſe
betrübende Bilanz die ernſteſten Beſorgniſſe hinſichtlich der wirk-
ſchaftlichen Lage Frankreichs rechtfertigt, denn der Fehlbetrag
der Handelsbilanz ſei größer als das Ergebnis der
jüngſten Kriegsanleihe.

Der Niederbruch der fronzöſiſchen Handelsflotte.
Genf, 24. Novbr. Als in der geſtrigen Kammerſitzung der

Kriegsminiſter General Roques den Geſetzesantrag auf
Muſterung der Untaugliichen und Zurückaeſtellten an-
kündigte, erhoben ſich ſofort lebhafte Proteſtrufe. Die Sit-
zung beſchäftigte ſich im übrigen mit einer Jnterpellation. des
Abgeordneten Heſſe über die Verzögerung in der Schaffung
einer franzöſiſchen Handelsflotte, deren Be-
ſprechung zu überaus intereſſanten Feſtſtellungen führte. Der
Abgeordnete Heſſe erklärte zunächſt, Frankreich habe. bei einem
Frachtraum von 1 260 000 Tonnen bei Kriegsbeginn, durch
den U-Boot- Krieg 321000 Tonnen verloren.
Da ſeit Kriegsbeginn die franzöſiſchen Werften ſo gut wie ſtill
liegen. werde die franzöſiſche Handelsmarine bei Friedensbe-
ginn vollſtändig ruiniert ſein. Nur 149000 Tonnen
Schiffsraum ſeien in Frankreich im Bau, darunter 39 000 Ton-
nen ſeit Kriegsbeginn im Gegenſatz zu Deutſchland das
eine große Tonnage auf Dock liegen habe. Es fehle Frankreich
an Material wie an Arbeitskräften. „Vor allem fehlt es uns
an Material. Aber England wollte uns bis jetzt keins
liefern. Es iſt aber klar. daß das Schickſal unſerer Handels-
flotte mit unſerer wirtſchaftlichen Wiedergeburt untrennbar ver-
knüpft iſt.“ Der Redner fragt weiter an, was aus den Ver-
handlungen mit England über die Lieferung von 30 000 Ton-
nen Schwarzblech im Monat geworden ſei. Man habe nichts
mehr davon gehört. Frankreich brauche im übrigen nicht nur

640, ſondern 80 000 Tonnen monatlich Frankreich müſſe von
England verlangen daß es den franzöſiſchen Schiffbau unter-
ſtütze. ſonſt. werde Frankreich“ zur See Deutſchland
verfallen. Auch der Abgeordnete de Mon zie übte hefti-
ge Kritik an der Regierung. Faſt überall herrſche Un-
ordnung. Der vom Miniſterium eingerichtete Ausſchuß für

156. Jahrgang

Seetransporte habe gar nichts genützt, man brauche eher einen
Wohlfahrtsausſchuß. Weder Zucker noch Holz noch Kohle
37 u bekommen. Von dem neuen Transportdirek-

or, der leider von der Militärbehörde abhängig ſei, könne
man auch nicht viel erhoffen. Der Abgeordnete erinnerte daran
daß England in 28 Monaten nur ein einziges Schiff
an Frankreich abgetreten habe, und führte das Bei-
ſpiel Jtaliens und ſogar Belgiens an, die beide an die Grün-
dung einer neuen Handelsflotte gingen. Man müſſſe endlich
wiſſen, ob die Regierung im Jnnern ihre Politik der Ver
blendung fortſetzen wolle.

Als hier Briand in den Saal tritt, wird er mit ironi-
n Zu rufen empfangen. Jnfolgedeſſen entfernt ſich der

iniſterpräſident bald wieder. de Monzie verlangt, die fran-
zöſiſche Regierung möge mit den Alliierten, namentlich mit
England, Verhandlungen einleiten, damit man ihr Frachtraum
liefere. Voar allem aber ſolle dieſe endlich daran gehen, eineeigene Pndels flotte zu ſchaffen, „aber nicht in Reden
Frage in Taten“. Die Sitzung wurde nach dieſer Rede auf
Freitag vertagt.

Abtransport von Franzoſen aus den beſetzten Gebieten.
d einigen war von dem Abſchluß einer neuen

Verabredung zwiſchen Deutſchland und Frankreich die
Rede, auf Grund deren demnächſt der Austauſch von insgeſamt
20.000 deutſchen und franzöſiſchen Zivilinterniertenüber Schaffhauſen--Genf und umgekehrt bevorſtehen ſoll. Dieſe
Nachricht iſt, wie halbamtlich mitgeteilt wird, irrtümlich. s
handelt ſich nicht um einen Austauſch von Zivilinternier
ten, ſondern um den Abtransport von 20000 Franzo-
ſen, namentlich Frauen und Kindern, aus dem beſetzten Frank
reich, die wegen ihrer hilfsbedürftigen Lage nicht
mehr daſelbſt ver bleiben konnten.
Englands Wut und Angſt um die deutſchen U-Boote.

Nottrdam, 25. Novbr. Laut „N. Rott. Cour.“ ſchreibt
„Morning Poſt“: Die Unterſeeboote haben Deutſch-
land bei der ſeines Kriegsplanes ſehr ge-
nützt. Es iſt bisher noch keine entſprechende Gegenwaffe da
für gefunden. Die Folge iſt, daß tatſächlich abweichend von
derTheorie England nicht Deutſchland blockiert,
wohl aber Deutſchland England. Wir prophezeien, daß unſere
Landsleute, wenn weiter geduldet wird, daß die Dinge ſo blei-
ben wie jetzt, mit einem Nervenchoc erwachen werden. Es
iſt zwar kein Anlaß zu einer Panik, wohl aber beſteht alle Ver-
anlaſſung, handelnd aufzutreten. Das Publikum iſt natürlich
dabei von der Regierung abhängig. Wenn dieſe das ihr ge-
ſchenkte Vertrauen nicht rechtfertigt, ſo muß ſich früher oder
ſpäter herausſtellen, daß Taten loſigkeit und Unſicherheit
in der Kriegführung ebenſo verhängnisvolle Fol-
gen haben wie Verrat. „Daily Mail“ ſchreibt: Nicht nur
durch den U-Bootkrieg wird das Publikum in Erſtaunen geſetzt,
ſondern auch dadurch, daß deutſche Torpedojäger neu-
trale und britiſche Schiffe ſo ungehindert an halten
und nach Zeebrügge aufbringen.

Umgeſtaltung der engliſchen Admiralität?
Amſterdam, 26. Novbr. Wie aus London berichtet wird.

herrſcht in allen Kreiſen Englands die größte Unruhe über
die zunehmende Tätigkeit der deutſchen Unterſeeboote. Man er
wartet von ihr Umgeſtaltung der Admiralität und
eine energiſche Dämpfung dieſer Gefahr, da die Zuſtände in
England im Winter ſchlimmer werden könnten als in
Deutſchland. Vielfach wird betont, daß England ſeine
Schiffahrt zunächſt für den eigenen Lebensbedarf benutzen müſſe
und die Organiſation der Volksernährung allen Jntereſſen der
verbündeten Länder voranſetzen müſſe. Die Zentraliſation der
Schiffahrt aller Verbündeten habe für England ſehr ungünſtige
Wirkungen gehabt. Die Reeder die die Uebernahme der
Handelsſchiffahrt durch die Regierung befürchten, machen ener-
giſch Oppoſition, weil dann ihre enormen Gewinne
aufhören.

e Aus dem Oſten
Neue Erfolge in der Walachei.

Fühlung zwiſchen Falkenhayn und Mackenſen.
Die Oberſte Heeresleitung berichtete geſtern:
Großes Hauptquartier, 26. November.
Front des Efm. Prinz Leopold von Bayern.
Nahe der Oſtſeeküſte, nördlich von Smorgon ſowie an

der Serwetſch- und Schtſchara- Front nahm das feind
liche Artilleriefeuer zu.

Ruſſiſche Abteilungen, die dicht am Meer, in Gegend von
Kraſchin und bei Ozierki im Gebiet des oberen Styr
vorgingen, wurden zurückgetrieben.

Front des Generaloberſt Erzherzog Jo ſe ph.
Wieder griffen bei Batca Neagra im Ghyergyogbirge

ruſſiſche Kompagnien ohne jeden Erfolg unſere Stellungen an.
Jm Alt-Tal iſt Ramnieu Valceg genommen.

Auf den Höhen nördlich von Curtea de Arges leiſtet der Ru
mäne noch hartnäckigen Widerſtand.

Jm Gelände öſtlich des unteren Alt hat unter Führung
des Generalleutnants Graf von Schmettow deutſche Kavallerie
eine ſich zum Kampf ſtellende rumäniſche KavallerieDiviſion
geworfen und iſt in ſiegreichem Vorwärtsdrüängen.



vie vom Alt oſtwärts führenden Straßen ſind mit flüchten
den Fahrzeugkolonnen belegt, deren Weg ſich durch in Brand
geſteckte Ortſchaften kennzeichnet.

Mit den über die Don an gegangenen Kräſten iſt Füh-
Tlung aufgenommen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 26. November.

Heeresfront des Generaloberſt Erzherzog Joſeph.
Deutſche Kapallerie unter Führung des Generglleutnants

Grafen Schmettow warf öſtlich des unteren Alt eine feindliche
Kavallerie-Diviſion zurück. Ramnicu Valceg im Alt-Tole
wurde genommen, weiter öſtlich, mo der Feind noch heftigen
Widerſtand leiſtet, nähern ſich unſere Truppen Curteg de

rges. Ein neuer Angriff ruffiſcher Kompagnien in der
Gegend ſüdweſtlich von Vekas blieb abermals erfolglos.

Heeresfront des Gfm. Prinz Leopold von Bayern.
Ruſſiſche Abteilungen, die bei Ozierki em oberen Styr

vorgingen, wurden durch unſer Feuer vertrieben.

Großfürſt Nikolaus im Hauntqnartier des Zaren.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Baſel vom 25. November:

Die „Ag. Havas“ verbreitet folgende ruſſiſche Nachricht
Großfürſt Nikolaus hat die Oberleitung über die Kauka-
ſusarmee abgegeben, um ein wichtigeres Kom-
mando in Europa zu übernehmen. Der Großfürſt ſoll be-
reits im Hauptquartier des Zaren eingetroffen ſein.
Der Zar hat dem General Alexeijew einen durch Geſund-
heitsrückſichten notwendig gewordenen Arlaub geſtattet.
General Alexejew ſoll proviſoriſch durch General Gurko,
Kommandanten einer Reſervearmee. erſetzt werden.

Ententequel'en melden für nächſtes Jahr die Aufſtellung
eines neuen ruſſiſchen Heeres von 128 Millionen Mann durch
friſche Rekrutierung. Ende nächſten Sommers ſollen dieſe
Truppen aktionsbereit ſein.

Trepow, der Mann für die Tone des Krieges.
Genf. 25. Novbr. Die Willkommensworte, mit denen die

Pariſer Preſſe die Ernennung Trepows zum Miniſterpräſi
denten begrüßt. enthalten den Hinweis auf den andauernden
mächtigen Einfluß des Generaliſſimus Alexe-
jews, der den bisherigen Verkehrsminiſter Trepow als
geeignetſte Perſönlichkeit erachtet habe. um einerewiſſen, die Fortſetzung des Krieges bekämpfen-
en Dumafraktion entgegenzutreten.

Jnzwiſchen iſt aber Alexefew auch ſchon abgeſägt!
Stürmers Sturz wird im weſentlichen engliſchen Machen-

ſchaften, ſachlich aber auch ſeiner gänzlichen UAnfähiofeit, der
nneren Schwierigkeiten Herr zu werden, zugeſchrieben. Er
ſuchte ſich durch immer ſtrammere Zenſur zu helfen. So ſollen
98 der letzten Dumareden in den Zeitungen unterdrückt wor-
den ſein. Sehr geſchadet hat Stürmer ſeine bedientenhafte Hal-
tung gegen Buchanan, den er aufſuchte, um ihm ehrenwört-
lich zu verſichern, daß er am engliſchen Bündnis feſthalte.
Buchanan ſoll ihm indes mißtraut und mit ſeinen parlamenta-
riſchen Gegnern weiter auf ſeinen Sturz hingearbeitet haben.
Man iſt geſpannt auf weitere große Umwälzungen in Peters
er t über deren Einzelheiten allerdings völlig Unklarheit

errſcht.
Rotterdam, 25. Novbr. „Daily Chron.“ ſchreibt dem „N.

Rott. Cour.“ zufolge in einm Leitartikel: An Stürmer und
den Männern, die hinter ihm ſtehen, ſcheint hauptſächlich aus
zwei Gründen Kritik geübt worden zu ſein: Erſtens wegen des
Zuſammenhruchs der Lebensmittelverſorgung in
Rußland, die ohne Zweifel in einigen ruſſiſchen Städten zu einer
jehr überraſchenden Hungersnot führte, und zweitens, weil ſie
angeblich Verſuche zu Gunſten eines „zuſammengeflick-
ten Friedens“ unternahmen. Was dieſe letzte Beſchuldi

nung betrifft, ſo können wir nur ſagen daß, wie immer die Tat-
chen auch ſein mögen, die Geſchichte der letzten zehn Tage zeigt,
ß Duma und. Armee durchaus gegen einen zuſam-

mengeflickten Frieden und einerMeinung darüber ſind.
daß es notwendig ſei, einen entſcheidenden Sieg zu erringen.
Trepow wird ſeine Aufmerkſamkeit vermutlich der Frage der
Lebensmittel verteilung widmen.

Neratow Miniſter des Aenßern.
Petersburg, 25. Novbr. („Pet. Tel.-Ag.“) Der Gehilfe im

Miniſterium des Aeußern Neratow iſt mit der Leitung
des Miniſteriums des Aeußern beauftragt worden.

Berlin, 27. Novbr. Der zum Miniſter des Auswärtigen
in Rußland ernannte Neratow war, woran in den Blättern
erinnert wird, früher Leiter der Abteilung für oſtaſiatiſche Po-
litik und Sſaſonows rechte Hand während deſſen Glanzzeit.

Hier ſcheint alſo ein entſchiedener engliſcher Erfolg
vorzuliegen.

Erweiterung der Hafenanlagen von Nikolajewsk.
Petersburg, 25. Novbr. („Pet. Tel.-Ag.“) Die Waſſerbau-

zrbeiten in Nikolajewsk an der Mündung des Amur,
bie den Zweck haben, Hafeneinrichtungen in Nikolajewsk zu
ſchaffen, werden gegenwärtig mit größerem Nachdruck betrieben,
um bald fertiggeſtellt werden zu können. Die Amurbucht wurde
ausgebaggert, um Dampfern mit großem Tiefgang den Zugang
zu ermöglichen.

Die Lage auf dem Balkan
Mackenſens Donan-Uebergang.

Die verbündeten Truppen vor Alexandria.
Großes Hauptquartier, 26. Novbr. Die Oberſte Heer es

leitung berichtet:
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

„Ein durch Feuer von See unterſtützter Vorſtoß feindlicher
Schützen längs der Küſte gegen den rechten Flügel der Do
brudſcha Armee ſcheiterte.

Unter den er des Generalfeldmarſchalls v. Macken
len iſt der Ufe echſel der für die weiteren Operationen
in Weſt Rumänien beſtinumten Dongu- Armee planmäßig
durchgeführt. Mir ſtehen vor Alexandriag.

Bei Ueberwindung des infolge Tauwetters hoch ange-
ſchwollenen Stromes durch die Kampftruppen wirkten in her
vorragender Weiſe neben unſeren braven Pionieren auch Teile
des kaiſerlichen MotorbootKorys, der k. u. k. Donau-Flot-
i l le unter Kommando des Linienſchiffskapitäns Lucich und
die öſterreichiſchungariſchen Pionier Abteilungen des General-
majors Gaugl mit

Der erfolgreiche Donau-Uebergang Mackenſens und der
energiſche Vormarſch der übergeſetzten Heeresteile in nördlicher
Richtung bedeuten einen ſehr beträchtlichen ſtrategiſchen Erfolg,
der die Lage der rumäniſchen Armeen im höchſten Maße kritiſch
zeſtaltet. Alexandria iſt ein Eiſenbahnknotenpunkt etwa
30 Kilometer weſtlich von Bukareſt. Daß die Mackenſenſchen
Donautruppen bereits in Fühlung mit Falkenhayns Streitkräf-
en treten konnten, iſt ein hervorragender Beweis für die pro
wrammatiſche Pünktlichkeit, mit der die deutſche Heeresleitung
wrbeitet. Man iſt demnach vollauf zu der Annahme berechtigt,
daß auch die weitere Entwickelung der Dinge in Rumänien ſich
völlig programmäßig vollziehen wird. Man darf ſchon heute die
Hoffnung ausſprechen, daß Rumäniens Kampfkraft ſchon binnen
kurzem gebrochen ſein wird, und wir in der Lage ſein werden,
zus den rumäniſchen reichen Hilfsquellen den entſprechenden
ſtutzen zu ziehen.

BVie Benute von voratovag.
Jn Craiova haben die Verbündeten gewaltige Beute an

Lebensmitteln und Gerätſchaften aller Art gemacht.
Da die Rumänen ſich entſchloſſen hatten, die Stadt ſelbſt nach
der Niederlage vor ihren Toren nicht mehr zu verteidigen, haben
ſie ihr artilleriſtiſches Material aus dieſem Kampf
raume, darunter mehrere ſchwere Geſchütze japaniſcher Herkunft,
beizeiten zurückgezogen.

Die bei der Einnahme von Craiova in unſere Hand ge
fallene Beute hat die hochgeſpannten Erwartungen bei
weitem übertroffen. Die bedeutenden Vorräte an Oel,
Petroleum und Benzin werden unſerer Heeresleitung
ſehr willkommen ſein.

Die ruſſiſch-rumäniſche Verteidigung ins Wanken
geraten.

Genf, 26. Novbr. Die Pariſer Fachkritiker geſtehen zu, daß
die ruſſiſch-rumäniſche Verteidigung infolge deserfolgreichen Zuſammenwirkens Falkenhayns und
Mackenſens ins Wanken geraten iſt. Der „Temps“, das
„Journal des Debats“ und „Matin“ ſehen in dem Manöver
Falkenhayns einen muſterhaft ausgeführten Front-
wechſel, der unter der gleichzeitig vollzogenen Eroberung von
Turnu Severin den Heeren der Zentralmächte eine neue
Verproviantierungsbaſis für ihre weiteren Anter-nehmungen ſichert. Alle Bitter erkennen an, daß die Operatio-

nen in der Dobrudſcha vor jenen Ereigniſſen im Jnneren Ru-
mäniens zurücktreten, von deren Entwicklung das Schickſal der
Gefamtlage auf dem rumäniſchen Kriegsſchauplatze abhänge.

Wien, 26. Novbr. Die „N. Fr. Pr.“ ſieht die Bedeutung
des Donauüberganges darin, daß Mackenſen den Rumänen
damit in den Rücken kam, und ſagt: Das iſt, eine Zange. Daß
hierdurch eine möchtige Entlaſtung unſerer Nord-
kräfte bewirkt wird, iſt einleuchtend, und die Wirkung dieſes
Schachzuges dürfte ſich ſchon in nächſter Zeit fühlbar machen, ſo-
wie überhaupt ſeine Ausſtrahlungen auf dieKriegslage, nament
lich hinſichtlich der moldauiſchen und ruſſiſchen Front, kaum aus-
bleiben werden.

Die Flucht aus Rumänien
nimmt groteske Formen an. Nach der ruſſiſchen Grenze zu wälzt
ſich eine breite Flüchtlingsſchlange, die alle Schichten der Be
völkerung umfaſſe und jede Aktersklaſſe mit ſich führt. Reni
iſt heute mit Flüchtlingen vollſtändig überfchwemmt. Die
wohlhabenden Rumänen werden zur Reiſe nach Eng-
land und Frankreich veranlaßt, während die weniger
wohlhabenden in Beſſarabien an Stelle vertriebener
deutſcher Koloniſten angeſiedelt werden. Bisher ſind
bereits 12* Millionen rumäniſcher Flüchtlinge
in Beſſarabien eingetroffen! Die meiſten Geſchäfte in
Bukareſt wurden geſchloſſen. Bratianu, der ſich vorüber-
gehend in Bukareſt aufhielt und hier wichtige Beſprechungen
mit dem ebenfalls in Bukareſt eingetroffenen General Sach ag-
row hatte, verließ in überſtürzter Weiſe die
Hauptſtadt und begab ſich nach Jasſy. Jn Jaſſy herr-
ſchen furchtbare Zuſtände. Alle Häuſer ſind hier über-
u. Auch Take Jonescu rüſtet bereits für die Flucht nach
Jaſſy.

Die aus Griechenland vertriebenen Geſandten der
Mittelmöchte

ſind bereits in Kavalla eingetroffen.
Ein neues Vltimagtum der Entente.

Athen, 24. Novbr. (Ruter.) Man erwartet für morgen
nachmittag ein Ultimatum. Wenn gegen die Auslieferung
der Waffen Widerſtand geleiſtet werden ſollte, ſo würden die
Urheber des Widerſtandes verhaftet und die Zollämter beſetzt
werden. Die Lage iſt ſehr ernſt. Jn den Kreiſen des
Königlichen Palaſtes wird erklärt, daß, obwohl der König die
Uebergabe der Waffen befiehlt, der Verſuch, ſie mit Gewalt zu
nehmen, auf den Widerſtand der Militärpartei ſtoßen würde.
Der einzig mögliche Ausweg für Griechenland ſei, wie Reuter
behauptet, offenbar, nach Empfang des Ultimatums der Alli-
ierten ein Ultimatum an Bulgarien zu richten. (127!)

Venizelos erklärt dem Vierhund den Krieg.
London, 25. Novbr. Die „Exch. Tel. Comp.“ meldet, daß

die Regierung von Venizelos Bulgarien den
Krieg erklärt hat.

Athen, 25. Novbr. (Reuter.) Jnfolge der Kriegserklärung
der proviſoriſchen Regierung an Bulgarien iſt Griechenland tat-
ſächlich im Kriege mit Bulgarien, weil die Alliierten das
Triumviratin Saloniki als die tatſächliche grie-
chiſche Regierung betrachten. Die proviſoriſche Regierung
erklärte auch Deutſchland den Krieg, weil es Schiffe tor-
pedierte, die nationaliſtiſche Streitkräfte führten.

„Eine lächerliche Komödie.“
Die italieniſche Preſſe nimmt ſcharf gegen die Ge

rüchte Stellung, Venizelos wolle namens ſeiner Regierung
in Saloniki den Mittelmächten und Bulgarien den Krieg
erklären. Der „Corr. d. Sera“ nennt es eine lächerliche
Komödie, die wohl nur bezwecke, den venizeliſtiſchen
Freiſchärlern die Rechte kriegführender Truppen zu ſichern.
Andere Blätter greifen die Vierverbandspolitik, die noch zwi-
ſchen Athen und Saloniki ſchwanke, an.

Von Athen nach Saloniki.
Stockholm, 20. Novbr. Ueber Petersburg gelangt die

Privatmeldung hierher, daß der ruſſiſche Geſandte in
Athen, Fürſt Demidow, mit dem Perſonal der Geſandtſchaft
ſeinen Amtsſitz nach Saloniki verlegt habe, wohin
ihm demnächſt auch der britiſche Geſandte Eliott folgen ſoll,
während die franzöſiſche Geſandtſchaft bis auf weite-
res „zur Beſorgung der diplomatiſchen Geſchäfte der Entente“
noch in Athen verbleiben wird.

Da Venizelos nur der Hausknecht des Vierverbandes iſt,
ſo hat dieſer in Wirklichkeit die Regierung des beſchützten neu-
tralen Griechenland an ſich geriſſen, um es mit Gewalt in den
Kriegsſtrudel zu ſtürzen. Daß Venizelos' Truppen von dem
Vierbund nicht als regulär-kriegführende Partei, ſondern höch-
ſtens als Banditen angeſehen und behandelt werden können,
ſollte wohl als ſelbſtverſtändlich angeſehen werden dürfen.
Frankreich ſcheint in Athen die Rolle des Büttels bis zu Ende
ſpielen zu wollen.

Der Krieg gegen Jtalien
Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.

Wien, 25. Novbr. Ein ſtarkes Fliegergeſchwadder
warf auf den Bahnhof und die feindlichen Lager von Primo-
lano zahlreiche Bomben mit guter Wirkung ab. Alle Flug-
zeuge kehrten trotz heftigen Abwehrfeuers und ſchwerer Böen
unverſehrt zurück.

Wien, 26. Novbr. Auf der Karſthochfläche war der
Geſchützkampf zeitweiſe etwas lebhafter.

Jm Kärntner Grenzgebiete beſchoß die feindliche Artil-
lerie einzelne Ortſchaften.

Eines unſerer Flugzeuggeſchwader warf auf die Bahnan-
lagen und Baracken von Tolmezzo Bomben ab.
Jtalieniſche und franzöſiſche Furcht vor einer dentſch

öſterreichiſchen Offenſive.
Der „Köln. Volksztg. zufolge gibt der „Corr. d. Sera“ die

Befürchtung des „Temps“ betreffend baldige deutſchöſterreichi
a Offenſive im Trentino wieder und erklärt, Jtalien müſſe
ch für alle Möglichkeiten bereit halten. Es könne keine

weiteren Trupven auf andere Schlachtfelder entſen-
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Der Seekrieg
a Peln Verſenkt. z
er Petit Par.“ meldet aus Tärragonag, der Kapitän

des däniſchen Seglers Anng Karin e“, der hier eintraf, be-
hauptet, von einem U-Boot angegriffen worden zu ſein
und ſei gezwungen worden, ſeine Ladung Stockfiſche ins
Meer zu werfen. Sein Segler war na Genua unterwegs.Dasſelbe Blatt melder aus Paimpol, die Se t „Alcye
on“ wurde verſenkt, die Veſatzung iſt gerettet.

London, 25. Novbr. Lloyds meldet: Die norwegiſchen
den rer „Oifjeid“ und „Trym“ ſind verſentkt wor-

Wieder ein „Hoſpitalſchiff“ geſunken.
Lugano, 26. Novbr. „Secolo“ meldet aus Athen vom

24. November: Das Hoſpitalſchiff „Homer Caſtle“,
welches 400 Kranke und 50 engliſche Wärter nach Malta be
förderte, ſank zwiſchen Tynce und Myvono. Ein Matroſe iſt
tot, zehn verwundet Dem Kapitän gelang es, das Schiff nach
dem Süden von Tynos zu bringen, wo es unterging. Die
Ueberlebenden wurden im Spital von Syra untergebracht.

Das Schiff dürfte auf eine Mine gelaufen ſein. Die ſoge
nannten engliſchen „Hoſpitalſchiffe“ werden ſo oft zu militäri-
ſchen Zwecken mißbraucht, daß ein Bedauern aus ſogenannten
menſchlichen Beweggründen über ſolche Unfälle wenig ange-
bracht erſcheint.

Schifſsunfälle.
Vern, 26. Novbr. „Petit Journal“ meldet aus Breſt: Der

norwegiſche Dreimaſter „Padang'“ iſt auf der Höhe
der Jnſel Molene geſcheſrert. Die Beſatzung iſt geretet.

Bern 25. Novbr. Laur Meldung des „Petit Journ.“ aus
Breſt iſt der holländiſche Dampfer „Tenbergen“,
der bei Queſſant aufgelaufen war, nunmehr geſunken.

Der Unfall der „U-Deutſchland.“
Amſterdam, 24. Novbr. Ueber den Unfall der

land im Hafen von New London meldet der „Exch. Tel.“
aus Newyork: Als die „Deutſchland“ die amerikaniſchen Ge
wäſſer vieließ, verſuchte der Schlepper „Tuscott jun.“
am Bug der Deutſchland' vorbeizukommen. Der ſcharfe
Schiffsſchnabel der „Deutſchland“ bohrte ſich jedoch in den
Schlepper hinein und riß ihn faſt auseinander. Obgleich die
oberflächliche Unterſuchung keinen Schaden an der Deutſch
land“ erkennen ließ, ſo fürchtete man doch, daß durch den Zu-
ſammenſtoß die delikate Maſchinerie im Bug gelitten haben
könnte. Das Schiff kehrte deshalb zum Ankerplatz zurück. (Jn
zwiſchen hat, wie berichtet, unſer Handelstauchboot bereits wie
der die Heimreiſe angetreten

Die Neutralen
Zurückziehung der Unionstruppen aus Mexiko.
Atlantie City, 24. November. (Reuter.) Die mexika

niſch- amerikaniſche Kommiſſion vertagte ſich,
nachdem ſie ein Protokoll unterzeichnet hatte, in
dem die Zurückziehung der amerikaniſchen
Truppen aus Mexiko und die Bildung von Grenzpa
trouillen aus den beiderſeitigen Armeen auf jeder Seite der
Grenze vorgeſehen wird. Die amerikaniſchen Truppen wer
den binnen 40 Tagen nach Ratifizierung des Protokolls zu
rückgezogen werden.

Wenn die Amerikaner eine Empfi. dung für Ehre hätten,
müßten ſie dieſen ſchimpflichen Rückzug Wilſons als eine
Schmach empfinden. Indes iſt die öffentliche Meinung
Amerikas von einer ſo hanebüchenen Dickfelligkeit, daß alle
Zugeſtändniſſe an die mexikaniſchen Räuberhäuptlinge, die
von Japan kräftig mit Munition verſorgt werden, als harm
los aufgefaßt werden.

Der neutrale Lanſing.
New York, 18. November. Funkſpruch des W. T. B. Ver

ſpätet eingetroffen.) Im Hinblick auf die ausgedehnten, plan
mäßigen Anſtrengungen ententefreundlicher Zeitungen, auf
Grund engliſcher Berichte fortwährend die Unter
ſeebootsfrage dem amerikaniſchen Publikum vor Au
gen zu halten, hat Lanſing nach Depeſchen aus Waſ
hington die Ermächtigung gegeben, feſtzuſtellen, daß die
Berichte durchaus unwahr ſind, die meldeten, das
Staatsdepartement habe Nachrichten erhalten, daß eine end
gültige Entſcheidung getroffen worden ſei, einen rück
ſichtsloſen deutſchen U-Bovtkrieg zu eröffnen.Nach einer Waſhingtoner Depeſche des Hearſtſchen Jnterna-
tionalen Nachrichtendienſtes erklärte Lanſing, die in ver
ſchiedenen england freundlichen Zeitungen erſcheinenden Be-
richte, die Regierung habe erfahren, daß Deutſchland beab-
ſichtige, das U-Bootverſprechen zu brechen, ſeien ſehr Aer-
gerniß erregend. Andere Beamte wieſen darauf hin,
daß derartige Berichte ſtets erſcheinen, wenn eine Streit
frage zwiſchen den Vereinigten Staaten und
England beſteht. Man glaubt, augenblicklich beſtehe die
Abſicht, die Aufmerkſamkeit von der engliſchen Note abzu
ziehen, die die Schwarzen Liſten aufrecht erhält.

Ein wichtiger Kabinettsrat in Waſhington.
RNotterdam, 26. November. Laut „N. Rott. Cour.“ wird

aus Waſhington vom 24. gemeldet: Wilſon hielt heute,
obwohl er an einer Erkältung leidet, einen zweiſtündigen
Kabinettsrat ab, in dem die auswärtige Politik den
r r v der Beratung bildete. Ueber die zukünf-
tige Haltung der Vereinigten Staaten gegenüber der U-
Bootspolitik wurde noch nichts beſchloſſen.

So ganz außer Betracht ſcheinen die engliſchen Hetzereien
beim amtlichen Amerika doch nicht zu bleiben!
Die amerikaniſchen Arbeiter gegen die Getreideausfuhr.

Balimtore, 25. November. In einer allgemeinen Ver-
ſammlung des Arbeiterbundes wurde eine Ent
ſchließung angenommen, in der eine Unterſuchung der
Preisſteigerung der Lebensmittel durch den
Kongreß verlangt und, wenn ſich herausſtellen ſollte, daß ſie
eine Folge von Spekulationen iſt, die Beſtrafung der Schul
digen gefordert wird. Sollte ſich aber ergeben, daß die Teue-
rung eine Folge der anormalen Ausfuhr von
Weizen und anderen Lebensmitteln iſt, ſo wird ver
bangt, daß Wilſon und der Kongreß in Erwägung ziehen
ſollen, ob die Ausfuhr nicht, ſoweit die internationalen
Handelsverträge es geſtatten, zu ver bieten ſei.

Munitionstransporte über Norwegen.
Stockholm, 25. November. Wie die hieſige „Daglight

Allehanda“ erfährt, gehen jetzt täglich große Bahn-
ladungen aus dem norwegiſchen Narvik zur rüſſi-
ſchen Grenze ab. Jm Narviker Hafen lagern für Ruß
land beſtimmte Kriegsautomobile für den Munitionstranus-
port. Auf der Narviker Reede liegt,ein großer Seedampfer
mit Kriegsautomobilen und Munition. Jn den
Narviker Lagerhäuſern harren große Munitionsmengen

ihres Weitertransvortes nach Rumänien und Rußland.
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Seitdem der Transport uver Archangelſk durch die deutſchen
Tauchboote faſt unmöglich geworden iſt, iſt Narvik anſchei
nend zum Vorort für den Munitionstransport nach Ruß-
land geworden. Natürlicherweiſe bleibt Norwegen nach wie
vor ſtreng neutral.

Beurlaubung britiſcher internierter Matroſen.
ſtianig, 28. November. Wie „Aftenpoſten“ aus

Lillehammer meldet, iſt den dort internierten
britiſchen Matroſen des im vorigen Jahre von ei-
nem deutſchen U-Boote verſenkten engliſchen Kreuzers
„Jndia“ ein vierwöchentlicher Urlaub zu einer Reiſe
nach England bewilligt worden, und zwar je zehn ge
meinſam. Nach Ablauf des Urlaubs hätten ſie ſich nach
Lillehammer ſofort wieder zurückzubegeben. Es ſind ſchon
einige nach Holland gereiſt. Es iſt wohl anzunehmen,
daß die norwegiſche Behörde eine gleiche Feriener-
laubnis den deutſchen Matroſen von unſerem in
Trondjhem internierten Hilfskreuzer „Berlin“ und der
Mannſchaft des vor Norwegen havarierten Zeppelins
erteilen wird!

Norwegen und der U-Bookkrieg.
Chriſtianig, 25. November. Die norwegiſche Oef-

fent lichkeit hat ſich immer mehr von der Berechtigung
und Geſetzmäßigkeit des deutſchen U-Boots-Krie-
ges überzeugt (2!) Ein Zeichen dafür iſt der heutige
Artikel des norwegiſchen Reeder Blattes „Handels- vg Sjö-
fartstidende“, welche ſchreibt, der U-Bootkrieg ſei eine Ge-
ſchäfts und Verſicherungsſache.

Schweden und die deutſch-norwegiſchen Differenzen.
Der Kopenhagener Mitarbeiter der „Köln. Ztg.“ drah-

tet: Das weitrerbreitete „Svenska Dagbl.“ beſchäftigt ſich
mit einem Aufſatz, in dem ausgeſprochen war, daß Norwe-
gen in einem möglichen Streit mit Deutſchland
ſich ke ine Hoffnungen auf die Unterſtützung
Schwedens machen dürfe. Das Blatt erklärt: Klar und
kalt werden hier die grundſätzlichen Gegenſätze
in der auswärtigen Politik auf der ſkandinaviſchen Halbin-
ſel zum Ausdruck gebracht. Was getrennt iſt, kann nicht zu-
ſammengebogen werden. Ein großer ſchöner Gedanke fand
ſeine Form in der gemeinſamen Neutralitäts-
politik. Leider hat er nicht ſtand gehalten. Wir

ein Recht darauf, zu ſagen, daß die Schuld nicht
unſer iſt.

Berſchiedene Nachrichten
15 Millionen Menſchenverluſte des Vierverbandes in zwei

Kriegsjahren.
Die in Kopenhagen gegründete Geſellſchaft für Studien

der ſozialen Folgen des Krieges hat in ihrem Bericht vom
Auguſt auch Zahlen über die Verluſte im Weltkriege ver

öffentlicht, die für England und Rußland auf reich-
lichem Quellenmaterial, für die übrigen Staaten mehr auf
Schätzungen und Vergleichen beruhen, wobei aber ſtets die
Mindeſtſchätzungen zugrunde gelegt worden ſind. Nach die-
ſer Zuſammenſtellung betragen die Geſamtverluſte der En-

ztente bis 1. November 1916: England 1,2 Millionen Mann,
Rußland 85, Frankreich 3,7, Italien 0,8, Serbien 0,48, Bel
e 0,22, Rumänien 0,2 Millionen, insgeſamt 15,1 Millionen
Mann.

Aus Stadt und Amgebung
Den Heldentod

fand im Kampfe auf dem Balkan der Kaufmann Paul
Köthe, einziger Sohn des Modelltiſchlers K. hier.

Jm Barackenlazarett ſtarb der Landwirt Hermann
Müller aus Meuſchau. M. war auf Urlaub daheim und
ward das Opfer einer Krankheit, nachdem ihm im Felde das
Glück treu geblieben war.

Grieß
wird in Zukunft gegen beſondere Marken abgegeben, im
Dezember gegen die neutrale Marke Nr. 13 der Zuckerkarte.

Der Landwehrverein
beging geſtern Sonntag ſein 50jähriges Stiftungsfeſt in aller
durch den Ernſt der Zeit gebotenen Stille. Die Kameraden
fanden ſich um 10 Uhr zum Gottesdienſt im Dom ein. Dar-
auf erfolgte die übliche Kranzniederlegung am Kriegerdenk-
mal am Gotthardtstor. Eine kleine Feier im Vereinslokale
(Alter Deſſauer) machte den Schluß. Hier wurde den Mit
begründern des Vereins Guſtav Hülßner, Friedrich
Piep, Karl Strempel, Hermann Schröpfer und
Guſtav Sander das Abzeichen für 50jährige Vereinszu-
gehörigkeit überreicht.

Theater Oskar Schlegel.
„Leonore, die Grabesbraut“ hatte die Direktion aus ihrer

Gruft hervorgeholt, leidlich abgeſtaubt, und ließ ſie die an-
ſpruchsloſen Zuſchauer rühren. Na ja, Holteis' Namen kennt
man ja aus der Literaturgeſchichte (geleſen hat man mit Recht
nichts von ihm, »die Schule braucht ihre Zeit wahrlich dring-
licher). Er war ja ſchließlich auch kein bloßer Macher ſo mag
man's immerhin noch gelten laſſen als ein literariſches Kurio-
ſum, wenn Leonore, die längſt ſelig ruhen ſollte, noch einmal
wider ihr eigenes und aller Welt Erwarten vor einem p. T.
Publikum wahnſinnig werden muß. Das lebende Bild am
Schluſſe nein, wirklich, das hat mit Kunſt nach unſerem ſeit
Holtei doch etwas verfeinertem Kunſtempfinden nichts mehr zu
tun: Schauſpieleriſch war der Abend trotz der anderweiten Jn
anſpruchnahme tüchtiger Kräfte nicht übel und Leonore hatte
einen unzweifelhaften t Ein dankbares Publikum iſt ja
aber natürlich das erſte Ziel der Direktion, ſomit gibt der Er
folg ihr recht.

Bunter Abend ſeldgrauer Künſtler.
Freunde guter, edler Muſik ſeien auf das am 30. November

im Tivoli hier ſtattfindende Künſtlerkonzert ganz beſonders hin-
gewieſen. Die Künſtlervereinigung hat bereits in eigen
Städten vor gewähltem Publikum geſpielt und ſtets reichen
Beifall geerntet. So, ſchreibt das „Arnſtädt. Nachrichts- und
Jntelligenzbl.“ in ſeiner Nr. 208 vom 5. September 1916: „Am
Sonnabend abend hatten zum Heeresdienſt einberufene Künſt-
ler, jetzt Angehörige der Erſatzabteilung des 2. Thür. Feldart.
Rgts. Nr. 55, in der „Goldenen Henne“ hier einen Konzert-
abend veranſtaltet, der einen hohen muſikaliſchen Kunſtgenuß
brachte. Cello (Herr Kapellmeiſter Theo Rüdiger-Weimar),Violine (Herr Paul Schotte-Naumburg), Klavier (Herr
Joſef Schmidt Berlin) und Geſang (Herr Arno Stolze-
Jena) ermöglichten die Aufſtellung eines ſehr intereſſanten
Programms, das durch die Mitwirkung der Opern und Ora-
torienſängerin Frl. Emilie Eckardt aus Halle noch an Reich-
haltigkeit gewann. Die Darbietungen der einzelnen Künſtler
wurden mit ſo reichem Beifall aufgenommen, daß ſie ſich zu
Zugaben verſtehen mußten!“

Kein Weihnachts-Privatverkehr nach dem Felde.
„Um in der Zeit vor dem Weihnachtsfeſt einen geordneten

h in der Heimat aufrecht zu erhalten, muß die
Innahme von Privatpaketen nach dem Felde, die über die Mili-

tärPaketämter geleitet werden, in der Zeit vom 10. bis 25. De-
zember d. J. ausgeſetzt werden. Frachtſtückgüter werden jeder-
zeit angenommen. Feldpakete an Heeresangehörige in Sieben-

an

vurgen und auf dem Balkan ſind, wie bereits bekannt gegeben,
e im November aufzuliefern, ſo daß ſie bis zum 1. Dezember

J. beim zuſtändigen Sammelpaketamt eintreffen. Die Feld-
et nach der Türkei, Bulgarien und der Dobrudſcha ſind „an

Sammelpaketamt Leipzig“, für die Truppen in Siebenbür-
gen und Rumänien nördlich der Donau „an das Sammelpaket-
amt München“ unter Angabe der genauengFeldadreſſe zu richten.

Norddeuntſchland ohne bayeriſches Bier?
Jn Verbindung mit der Neuregelung des Braukontin-

gents verlautet, daß die Ausfuhr bayeriſcher Biere
nach den übrigen Teilen Deutſchlands noch mehr einge-
ſchränkt werden ſoll. Der 50000 deutſche Gaſtwirte umfaſ-
ſende Deutſche Gaſtwirts-Verband hat ſich einer von 500
deutſchen Brauereien unterzeichneten Eingabe an das
Kriegsernährungsamt angeſchloſſen, in der auf die empfind-
liche Schädigung der außerbayeriſchen Gaſtwirte durch den
Ausfall der Zufuhr von bayeriſchem Bier hingewieſen wird.
Jn der Begründung heißt es u. a.:

„Die außerbayeriſchen Bier-Jmporteure und deren Ab-
nehmer würden nicht in der Lage ſein, den Ausfall an
bayeriſchem Bier durch andere, etwa norödeutſche Biere zu
erſetzen, weil das Kontingent der norddeutſchen Brauereien
ſo beſchränkt iſt, daß kaum der bisherige Abſatz der nord-
deutſchen Brauereien gedeckt werden kann. Die Bier-Fm-
porteure haben aus eigenen Mitteln ſehr große, in die Mil
lionen gehende Beträge bei Kunden, die das bayeriſche Bier
von ihnen beziehen, inveſtiert und haften überdies den
bayeriſchen Brauereien für einen Teil der von dieſen her-
gegebenen großen Kapitalien. Sehr viele Spezialausſchänke
führen ausſchließlich bayeriſche Biere. Dieſe zahlreichen
Ausſchanklokale müßten bei einer weiteren Einſchränkung

des bayeriſchen Bier-Exportes geſchloſſen werden. Die
Bier-Jmporteure haben ſämtlich ſehr große eigene Betriebe.
Sie unterhalten ein großes Perſonal an Bürobeamten, Ver-
tretern, Reiſenden, Kutſchern und Arbeitern aller Art, die
brotlos werden würden, wenn die Bier-Jmporteure ihre
Betriebe ſchließen müßten. Dieſe Gefahr der Betriebsein-
ſtellung iſt um ſo größer, als mit einem gänzlichen Aufhö-
ren der Bezugsmöolichkeit öſterreichiſchen Bieres ge
rechnet werden muß. Viele Ausſchanklokale bayeriſcher

Biere, die von den Bier-Fmporteuren, zum Teil in Gemein-
ſchaft mit den bayeriſchen Brauereien gepachtet ſind, erfor-
dern einen großen Mieteaufwand, der häufig 100 000 Mk.
im Jahre erreicht und überſteigt. Allein der Mietausfall
der teuren Lokale würde eine enorme Schädigung volkswirt-
ſchaftlicher Werte bedeuten.“

Aus Provinz und Reich
Zur Kohlenerſparnis.

Magdeburg, 27. November. Das ſtädtiſche Elektrizitäts-
werk iſt infolge Kohlenmangels nicht mehr in der Lage, den
Strombedarf zu decken. Eine große Anzahl von Kaufleuten
hat ſich deshalb darauf geeinigt, die Schaufenſter erſt
von 6 Uhr abenös an zu beleuchten und die Han-
delskammer erſucht alle übrigen Geſchäftsleute, ſich dieſem
Verfahren anzuſchließen.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttretbenden Vererne, uns mit ihren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Fußball- vom Sonntag. V. f. B. I mit einer teilweiſen
ganz neuen Aufſtellung ſpielte auf dem eigenen Sportplatz
im Augarten gegen Minerva 1I-Halle ein Geſell-
ſchaftsſpiel mit einem Reſultat 2:2 (2:0). Ueber die
V. f. B.- Mannſchaft läßt ſich zur Zeit noch nichts Beſtimmen-
des ſagen, anſcheinend dürfte die Spielſtärke durch den ein-
geſtellten Erſatz nicht gelitten haben. Tormann Krauſe
und der linke Verteidiger Spengler waren gut. Der
Sturm äußerſt flink. Die Mittelreihe muß ſich befleißigen
beſſer zuzuſpielen. Alles in allem darf man für die Zu-
kunft große Hoffnungen auf dieſe neue Mannſchaftsaufſtel-
lung ſtellen Die Hallenſer ſpielten mit einigen Ausnahmen
in der alten Aufſtellung.

Das Verbandsſpiel auf dem Nulandtsplatz Ball-
ſpielverein Hohenzollern I gegen Eintracht I-
Halle konnte B. V. H. nach ſchönem Kampf mit 2:1(0: 1)
gewinnen. Die Hohenzollernmannſchaft fand ſich ſehr gut
zuſammen und lieferte ein prächtiges Spiel. Glänzend war
der Mittelſtürmer wie überhaupt der Sturm ein viel beſſerer
geworden iſt. Bvoſt und Hottenroth zeigten altes
Können. Auch der Tormann wußte in angenehmer und ru-
higer Weiſe die Vorteile der Gegner zu vereiteln. Die Ein-
tracht-Mannſchaft, die nicht mit einer Niederlage gerechnet
hatten, ſpielten gut und verſuchen immer wieder, wenigſtens
gleich zu ziehen. Dieſe Niederlage trifft Eintracht empfind-
lich, da ſie an Punktzahl an der Spitze ſteht.

Weitere Reſultate: Merſeburg: V. f. B. II--Miner-
va II-Halle 4:0 (2:0); V. f. B. IV--Schkopau II 4:0;
Halle: Preußen lI-Merſeburg--Sportfreunde 0 12; Halle
96--Olympia Leipzig 7:1.

Berichtigung. Von der Vereinsleitung des Ver
eins für Bewegungsſpiele werden wir gebeten,
folgende Richtigſtellung zu veröffentlichen. Das von Preu-
ßen Merſeburg angeſagte Spiel gegen V. f. B. am ver
gangenen Bußtag iſt von B C. P. nicht ordnungsgemäß aus-
gemacht worden, weshalb der V. f. B.- Mannſchaft keine
Schuld trifft, daß ſie nicht antrat.

Bunte Zeitung
Statt Zinſen 50 Pfund Schweinefleiſch.

Wie aus Kreuznach gemeldet wird, war im dortigen An
zeiger dieſer Tage folgende Anzeige zu leſen: „1000 Mark
auf ein Jahr zu leihen geſucht. Zinſen ein Viertel von ei-
nem über 200 Pfund ſchweren Schwein.“ Angeſichts der
Schweinepreiſe überſteigt die gebotene Verzinſung ſelbſt die
der Kriegsinduſtrie!

Der hoffähige Gehrock.
Eine Drahtung aus Wien meldet, daß Kaiſer Karl das

Oberſthofmeiſteramt angewieſen habe, von nun an mögen Mi-
niſter und andere Perſönlichkeiten, die dem Kaiſer Berichte vor
zutragen haben, nicht mehr im Frack, ſondern im Gehrock er-
ſcheinen. Die nebenſächliche Anordnung iſt charakteriſtiſch
für die natürliche Ungezwungenheit, die dem jungen Kaiſer,
von allen, die ihm begegnet find, nachgeſagt wird. Eine Locke-
rung der Geſetze der Förmlichkeit wird gerade dem zeremoniell-
ſten Hofe Europas gut tun. Jm Drang der Kriegsgeſchäfte
haben Miniſter, die eine ſofortige Entſcheidung des Kaiſers er-
bitten mußten, zuweilen geſeufzt, daß der Weg zur Hofburg erſt
nach Anlegung von Frack und Frackhemd beſchritten werden
konnte. Es ſteckt in dieſer neuen Kleiderordnung am Wiener
Hof ein kleines, nicht ganz unbedeutendes Stück Neuorientie-
rung.

Witze vom Tage.
Der fehlende Held.

„Weißt Du, Resl, Urlaub iſt ganz ſchön, aber er verlängertauch den Krieg.“ Fliegende Blätter

Wettervorausfage
Dienstag 28. November.

ringe Niederſchläge, milde.

Letzte Depeſchen
Alexandria genommen. Weitere Fortſchritte in

der Walachei.
Großes Hauptquartier, 27. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

s Somme gebiet nur geringes Feuer.
hne Artillerie- Vorbereitung verſuchten abends die Frau

zoſen in den Südteil des St. Pierre Vaaſt- Waldes ein
udringen. Maſchinengewehrfeuer der Grabenbeſahzungen unſhnen einſetzendes Sperrfeuer der Artillerie trieb ſie zurück.

Front des Deutſchen Kronprinzen
Oeſtlich von St. Mihiel mißglückte ein franzöſiſche

Handſtreich gegen einen unferer Poſten.
Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern
Nichts Weſentliches.
Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.
Jn den Karpathen wurden ruſſiſche Erkundungsabtei

lungen im Ludovagebiet, meherere Batgillone nördlich des
Negriſora- Tales abgewieſen.

Die beiderſeits des Alt von Norden vordringenden deut-
ſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen des Generalleut-
nants Krafft von Dellmenſingen haben den Feind
über den Topologu- Abſchnitt geworfen. Oftlich von Ti g-
v ni durchbrach das ſächſiſche Jnfanterie- Regiment Nr. 182,
vortrefflich unterſtützt durch das zu ſchnellerer Wirkung dicht vor
dem Feind auffahrende Reumärkiſche Feldartillerie- Regiment
Nr. 54, die feindlichen Linien und nahm dem Gegner an Ge-
fangenen 16 Offiziere, 400 Mann, an BVeute 7 Maſchinenge-
wehre ab.

Der Vedea- Abſchnitt iſt oberhalb und
Alexandria erreicht, die Stadt ſelbſt genommen.

Von Turnu Severin her drängen unſere Truppen den
Reſt der rumäniſchen Orſova- Gruppe nach Südoſten ab. Dort
verlegen ihm unſere Kräfte den Weg. Der geſchlagene Feind
hat neben blutigen Verluſten hier 28 Offiziere, 1250 Mann,
3 Geſchütze 27 gefüllte Munitionswagen und 869 beladene
Fehrzeuge eingebüßt.

Aus den Donauhäfen zwiſchen Orfova und Ruſtſchud
ſind unſerem Beſitz bisher 6 Dampfer und 80 Schleppkähne, meiſ
mit wertvoller Ladung, geſichert worden.

Balkan-Kriegsſchanwlatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Jn der Dobrudſcha ſcheiterten mehrere von ruſſiſcher

Kavallerie und Jnfanterie geführte Angriffe. Eim Vorſtoß
bulgariſcher Vataillone warf den Feind aus dem Vorfeld unſe
rer Stellung öſtlich von Ercheſec zurück.

Die Donau- Armee iſt, den Widerſtand der Rumänen
brechend, im Vorſchreiten.

Mazedoniſche Front.
Zwiſchen Prespaſee und Cerna heftiger Artillerie

kampf, ſtarke Angriffe auf die Höhen öſtlich von Paralovo
brachen an dem zähen Aushalten deutſcher Jäger-Bataillone zu

ſammen o deOeſtlich des Wardar belegten die Engländer die deutſchen
Stellungen mit ſtarkem Feuer. Ein dann erfolgender Vorſtoß
iſt abgewieſen worden.

An der Struma Gefechte von Aufklärungsabteilungen.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Der bulgariſche Heeresbericht.
Sofia, 25. November. Bericht des Generalſtabes vom

25. November. Mazedoniſche Front: Wir ſchlugen
den Angriff eines italieniſchen Bataillons gegen das Dorf
Tarnova nordweſtlich von Bitolig zurück. Die -Jtaliener
ließen vor unſeren Stellungen eine großen Menge militä-
riſcher Gegenſtände zurück. Die Behauptung im amtlichen
franzöſiſchen Bericht vom 23. November, daß die Franzoſen
das Dorf Debromirtzi genommen hätten, iſt falſch. Die
Franzoſen ſind niemals in dieſes Dorf eingezogen, das wir
feſt in der Hand halten. Feindliche in der Umgebung von
Gruniſte vorgehende Abteilungen wurden zurückgeworfen
An der übrigen Front Artilleriefeuer.

Rumäniſche Front: Jn der Dobrudſcha ſetzt der
Feind gegen unſere Stellungen ſtärkere Streitkräfte ein als
bisher. Alle ſeine Verſuche, zum Angriff überzugehen, miß
langen in unſerem Artilleriefeuer. Aus einem einem ruſſi
ſchen Gefangenen abgenommenen Befehl geht hervor, daß
der Feind die Abſicht gehabt hatte, einen allgemeinen Angriff
zu unternehmen, der jedoch zu Einzelangriffen auf dem
rechten Flügel bei Beriſch Tepeſſi verkümmerte. Nach einem
gelungenen Gegenangriff nahmen wir einen Hauptmann
und 50 Soldaten gefangen. Wir zählten hier 300 feindliche
Leichen. An der Donau Artillerie- und Jnfanteriefeuer.

Sofia, 26. November. Bericht des Generalſtabes vom
26. November. Mazedoniſche Front: Ein italieni-
ſches Bataillon verſuchte in der Nähe des Dorfes Tarnvva
anzugreifen, wurde aber durch Feuer zurückgeſchlagen. Nach
Artillerievorbereitung machte der Gegner einen Angriffs-
verſuch auf die Höhe 1050 öſtlich von dem Dorfe Paralowo,
jedoch erfolglos. Auf der übrigen Front ſtellenweiſe ziem-
lich lebhaftes Geſchützfeuer.m tet Front: In der Dobrudſcha Ar-
tilleriekampf und Patrouillengefechte. Der Feind verſchanzt
ſich vor unſeren Stellungen. Unſere Abteilungen überſchrit
ken in Gemeinſchaft mit deutſchen Truppen als erſte die Do
nau bei Swiſtow und nahmen nach einem Kampfe die
Stadt Zinnicega, wo wir eine große Menge Ge-
treide fanden. Bei Somovit überſchriten deutſche
Truppen die Donau und beſetzten Jslazu, ſowie Raco-
vita. Bei Turn Severin überſchritt ein Teil unſerer
Truppen, die das rechte Ufer der Donau bewachten, den Fluß
und nahm an, der n der Stadt teil. Unſere Artille-
rie auf dem rechten Ufe rſtreute feindliche Kolonnen, die
in der Nähe von Turn Severin operierten.

Rußlands verzweifelte Finanzlage
New York, 18. November. (Funkſpruch des W. T. B.

Verſpätet eingetroffen.) Ein Finanzartikel in „New-
American“ ſagt, der Zuſtand, nicht nur der ruſſiſchen
Finanzen ſondern auch des ruſſiſchen Kredits, ſelbſt ge
genüber ſeinen Verbündeten werde unvermutet enthüllt, ef
fenbar durch ein Verſehen der britiſchen Zenſur. Durch dies
Verſehen zeigt ſich, daß die Anleihevon50 Millionen
Hen die der Zar in Japan unterzubringen verſuchte ei
nen Mißerfolg hatte. Die durch Schatzſcheine gedeckte
Anleihe konnte nach der Zeichnung von den japaniſchen Bau
kiers in dem geforderten Betrage nicht untergebr acht
werden, und faſt die ganze Anleihe blieb in ihren Händen
„New-ork American“ zitiert dann einen Artikel aus dem
„Londoner Economiſt“ hierüber.
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Bekanntmachung,
betreffend Ergänzung der Anord-
nung über die Verteilung von
Fleiſch und Fleiſchwaren auf die Be
Verbraucher vom 29. September 1916.

V.
Notſchlachtungen.

vie 2, welcher bisher lautete:
„Dſe Hrtspolizeibehörde im Ein-
vernehmen mit dem Vorſteher des
Fleiſchverſorgungsbezirkes ent-
ſcheidet über die Verwendung des
Fleiſches“

erhält noch folgenden Zuſatz:
„Volltaugliches Fleiſch aus Not-
ſchlachtungen iſt dem Selbſtver-
ſorger auf Antrag nach den Grund
ſätzen über Hausſchlachtungen zu
belaſſen.
Merſeburg, den 22. Novbr. 1916.

Der Kreis-Ausſchuß.

Bekanntmachung.
Die Verteilung des Grießes ſoll

nicht mehr durch Brotmarken, ſon-
durch beſondere Marken erfolgen.

Für den Monat Dezember kommen
200 Gramm Grieß für jede Perſon
zur Verteilung, die in den Kolonial-
warengeſchäften des Kreiſes gegen
die neutrale Marke Nr. 13 der
Zuckerkarte
können.

Merſeburg, den 24. November 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 5959 K. W.

Beſchluß.
Auf Antrag des Tiſchlermeiſters

Hugo Lichtenfeld in Radewell als
Erben der am 23. Oktober 1913 ver-
ſtorbenen Witwe Auguſte Bohn verw.
Lichtenfeld, geb. Radicke in Merfe-
burg wird die Verwaltung des Nach-
laſſes der Verſtorbenen angeordnet
undals Nachlaßverwalter, der Kauf
mann Paul Näther in Merſeburg,
beſtellt.

Merſeburg, den 15. Novbr. 1916.
Königliches Amtsgericht.

Paterländiſcher Frauenverein

für Merſebnrg-Cand E. P.
Der Rote Kreuzkalender für 1917

iſt erſchienen. Er bringt unter ande-
rem Bilder aus der photographiſchen
Kriegsſammlung Seiner Majeſtät
des Kaiſers. Der Preis für den
Tagesabreißkalender beträgt 3
Ueberſchüſſe werden vom Zentral-
komitee des Roten Kreuzes zur
Durchführung ſeiner Aufgaben ver-
wandt.

Beſtellungen bitten wir, an den
Vaterländiſchen Frauenverein für
Merſeburg-Land Merſeburg, Dom-
ſtraße 4 zu richten.

Der Vorſtand.
Frhr. von Wilmowski.

0

Feldpoſt-
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zum Preiſe von

70 Pf. pro Monat
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die Expedition.

entnommen werden

u. More eMossing- 2
Turschii der 2

Stempeſ-Karius
W Merseburg, Brühl 4-

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Beerdigt: der Juſtizrat

Richard Baege, die Ww. Emilie
Merkel geb. Roſenkranz und der
Flugzeugführer Leutnant Germer.

Stadt. Beerdigt: der Bahnarb.
Baumgarten, der Jnvalid Uhle,
die Ehefrau des Kaufm. Rulffes.

Altenburg. Beerdigt: der Sohn
des Bäckers Otto Angermann.

Neumarkt. Beerdigt: Heinrich,
S. d. Arb. Schröder.

J Der Mobilmachungsausſchuß.

Am 25. November verstarb unser
Kamerad und Mitbegründer des Vereins

Gustav Sander
Zur Beerdigung tritt der Verein am

Dienstag, den 28. November cCr.,
nachmittags 22/, Uhr, vor der Wohnung
des Herrn Direktors Dom 4 an.

Das Direktorium.
Bekanntmachung.

Am Mittwoch, den 29. ds. Mts. ſoll die Ausgabe der
Brotmarken erfolgen.

Dieſe Ausgabe geſchieht für die hieſige Stadt wiederum önrch die
Zähler, welche bei den früheren Zählungen mitgewirkt haben.

Wir bitten die betreffenden Damen und Herren ſich die Anzahl
der Brotmarken und Zählerpapiere am

Mittwoch, den 29. ds. Mts.
im Polizeigeſchäftszimmer von vormittags 8 Uhr an abholen zu wollen
und die Zählerpapiere nach Aushändigung der Brotmarken wieder
zurückzugeben.

Bei der Kürze der zur Vorbereitung zur Verfügung ſtehenden Zeit
bitten wir die Zähler, ſoweit ihre Mithilfe von einer Erlaubnis Vor-
geſetzter uſw. abhängig iſt, dieſe ſelbſt einzuholen.

Die Hausbeſitzer und Haushaltungsvorſtände erſuchen wir, den am
Mittwoch, den 29. ds. Mts. bei ihnen vorſprechenden Zählern bei Aus
gabe der Brotmarken in jeder Weiſe behilflich zu ſein.

Eine beſondere Einladung der Zähler durch Rundſchreiben erfolgt
für dieſes Mal nicht.

Merſeburg, den 27. November 10916.
Die Polizeiverwaltung.

Zeitzer ViehVerſicherungsVerein.
Geründet 1860.

Wir machen unſere Mitglieder darauf aufmerkſam, daß gemäß
Generalverſammlungsbeſchluß die in s 14 der Satzungen feſtgelegten
Höchſtverſicherungsſummen um 100 erhöht worden ſind.

Es können daher von jetzt ab verſichert werden:

bis zu Mark, beiugochſengute 7 1999 Voll
e e m tiere Entel u. MaultiereSchweine 300 7 ſchädiguns

Den Mitgliedern ſteht es frei, ob ſie von der Erhöhung im ganzen
Umfange oder nur zum Teil Gebrauch machen wollen. Bis zum 1. Dezember
ds. r genügt eine bezügliche ſchriftliche Mitteilung an die Direktion.
Die Erhöhung tritt dann ſofort in Kraft. Nach dem 1. Dezember ds. Js.
bedürfen Erhöhungen der Einreichung einer tierärztlichen Abſchätzung
und ſie treten nach 14 Tagen in Kraft.

Zeitzer Vieh-VerſicherungsVerein.
Der Direktor. Panzer.
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Karl Tänzer
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Rotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 94.

Spenden gingen ein von Verwaltungsgerichtsdirektor Klingholz
50 Frau Martha Preutzſch in Wüſteneutzſch 30 1. Knabenklaſſe der
Volksſchule II, 2 und 2 Erlös aus verkauften Vivatbändern von Dr.
Taube 95,05 Ertrag des Künſtlerkonzerts am 15. ds. Mts. 131,25
mehrere Herren aus Atzendorf 10 Gutsbeſitzer Rudolf Burkhardt in
Cröllwitz 50 den Beamten der LandFeuerſozietät: Gen.-Jnſp. Vater,
Rendant Merzdorf, den Oberſekretären Wegeleben, Wirth, Wolter, den
Sekretären Ulrich, Weber, Hartmann, Eiſenhut, Meinel, den Baumeiſtern
Köppe und Marquardt, Kartograph Helm, den Aſſiſtenten Prüfer, Pfarſch-
ner, Kaſſel und Hilfsarbeiter Nenz 127 .4, Ertrag der Sammelbüchſe im
Geſchäftszimmer des Roten Kreuzes 48,97 Erlös für die von den
Mädchen der erſten Klaſſe in Delitz a. B. geſammelten Weißdornfrüchte
durch Hauptlehrer Franke 30 .4, 11. Ablieferung von Kutzlep in Dürren-
berg-Keuſchberg 58,28 Ertrag aus dem Anbau von Kornblumen und
Mohnſamen durch die Schule in Schkopau 37 Sammlung der Schul-
kinder in Zöſchen durch die Lehrer Marx und Walter 28,10 Ertrag
des Namenstuches beim Kaufmann Tänzer 93 Verein Einigkeit in
Beuditz bei Gröbers 15 Eiſenbahn-Ober-Güter- Vorſteher Hentſchel
3,10 Erlös aus dem Verkauf von Taſchenkalendern 225,87 .4, Ertrag
einer Sammlung bei der Jagd in Bothfeld durch Amtsvorſteher Burk-

hardt 21 4, Frl. Noth 4 eFür vokſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 27. November 1916.
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Sie sich wegen preiswertor und gediegener

FR b er
O. Scholz W.

Merseburg a. S. Gotthardtstrasse 34,

Wenden

Donnerstag, den 30. November
Nur einmaliges Gaſtſpiel der Wiener Operetten und

Schauſpiel-Seſellſchaft-

Wenn einſt der Friede wiederkehrt!
Vaterländiſches Volksſtück mit n. Tanz in 4 Akten

Große Geſangsſchlager. von A. Winterfe Reizende Tänze,
Preiſe der Plätze: Sperrſitz 1,80, 1. Platz 1,30, 2. Platz 1, M.
Jm Vorverkauf Sperrſitz 1,60, 1. Platz 1,10, 2. Platz 0,80 M.

Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang S Uhr.
Vorverkauf bei Kfm. Brendel, Gottharotſtr. u. Kfm. Frahnert, Kl. Ritterſtr.
Jn Wien u. Budapeſt über 200 mal mit durchſchlagendem Erfolg aufgeführt.

G Das Theater iſt gut geheizt. De

2999999999909900
Zum möglichſt baldigen Antritt werden für das Kreis-

ausſchußbüro

eine ſchreibgewandte Dame
und

ein militärfreier Bürogehilfe
geſucht. Lebenslauf und Gehaltsanſprüche erbeten.

Merſeburg, den 23. November 1916.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Magiſtrat Merſeburg.
Zum möglichſt baldigen Antritt ein

Schreiber (evtl. auch Dame)
geſucht. Geſuche mit Gehaltsanſprüchen ſind an die unterzeichnete
Deputation zu richten. Die BVaundeputation.

M Zuverlässiger
Dampfkesselwärter u. Maschinist

gesucht.
Th. Groke, Act. Gtes,

Ein größeres Gut, oder kleineres
Verſchiedenes.Angel-Schelfiseh Ritter ſlli,

friſch eingetroffen möglichſt im Reg.-Bez. Merſeburg,
bei à wird zu kaufen geſucht.Emil Woltt, Angebote unter A. W. 30 an

dieſe Zeitung erbeten.

Frische holländischeeomu,en behr. Fahrstuhl
zum Selbſtfahren zu verkaufen.

eingetroffen. r
Leipzigerſtraße 78 b.

Emil Weidling, Stellenmartkt.
Obere Breiteſtraße 19.

e Suche ſofort oder ſpäter einNationalkassen anſtändiges ehrl. Rädchen

gebraucht und neu, mit Garantie, welches den Haushalt verſteht und
in allen Preislagen. etwas kochen kann. Am liebſten vom

Lande und nicht unter 18 Jahren.Vertr. B. H. Zimmer
Halle a. S.,

Zu melden vormittags von 11 12 bei

jetzt alte Promenade 33

Frau C. Wernieke,

ſchrägüber der Hauptpoſt. Tel. 3124.
Clobidauerſtr. 46.

Arbeiter und
Jakenkleider Vintermantel

zu verkaufen. u erfragen in der
Arbeiterinnen

Expedition dieſes Blattes. werden eingeſtellt.

C. GüntherHühner zu verk.
Gartenstr. I, I.

Maurermſtr., Friedrichſtr. 36.

Tüchtige

Vſchler, Stellmacher
Zimmerlenten. Handarbeiter

für ſofort geſucht.
Sächſiſche Waggonfabrih

Werdanu, Sa.

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hdlg.
Suche für meine landwirtſchaftl.

Maſchinen-Schloſſerei

2—3 Lehrlinge.
Friedr. Pfeiffer,

Verkaufe

braunes Pferd
1,55 hoch, 3 Jahre
alt, nur an Landwirte.

Lützen, Moltkeſtr. 13.

Ein Läuferſchwein
zu verkaufen

Halleſche Str. 113.

Ein großer
Zugochſe

iſt wegen Nachzucht zu verkaufenTelephon Nr. 458.

Reipisch Nr. Z. Obere Breite Str. 16.
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J„2Baldige Erledigung des Zivieldienſt
geſetzes.

Der Aelteſtenausſchuß des Reichstages trat Sonnabend
vor Beginn der Vollverſammlung zur Beratung der Ge-
ſchäftsvorlage zuſammen und einigte ſich dahin die nächſte
Sitzun, der Vollverſammlung auf Mittwoch nachmit-
tag s anzuberaumen. Allgemein wurde der Wunſch aus-
geſprochen, an dieſem Tage das vaterländiſche Hilfs-
dienſtgeſetz womöglich in allen drei Leſungen
zu erledigen. Der Hauptausſchuß hofft, bis Mittwoch
die Beratung dieſes Geſetzes zu Ende führen zu können.

Der Hauptausſchuß des Reichstages ſetzte Sonnabend
die Beſprechung des Geſetzes, betreffend die Hilfsdienſtpflicht
fort. Jm Laufe der Verhandlung erklärte der Chef des
Kriegsamtes Generalleutnant Gröner, die Seelſorge
werde ſelbſtverſtändlich als vaterländiſcher Hilfsdienſt an
erkannt werden. Für die Hilfsdienſtpflichtigen, auch für die
zwangsweiſe zu einer Beſchäftigung Ueberwieſenen, würden
die allgemeinen Geſetze, nicht etwa das Militär-
recht maßgebend ſein, ſo lange ſie nicht zur eigentlichen
Heeresfolge gehörten. Es ſei ausgeſchloſſen, daß nach dem
Jnkrafttreten des Geſetzes auf dem von ſeinen Beſtimmun-
gen getroffenen Gebiete einzelne ſtellvertretende General
kommandos noch weiter ſelbſtändig auf Grund des Belage-

rungszuſtandsgeſetzes Sonderverfügungen erlaſſen könnten,
die nicht mit den Richtlinien des Kriegsamtes übereinſtimm-
ten. Jm Uebrigen bitte er Einzelfragen zweckmäßiger in
der Spezialdebatte zu erörtern.

Der Staatsſekretär des Jnnern erklärte, er müſſe wie
derholt hervorheben, daß der Zwang lediglich als ult i ma
ratio im Hintergrunde ſtehen und die Durchführung der
Hilfsdienſtpflicht im weiteſten Maße auf dem Boden organi-
fierter Freiwilligkeit aufgebaut werden ſolle. Auch das Ar
beitsverhältnis derjenigen Hilfsdienſtpflichtigen, die zwangs
weiſe zu einer Beſchäftigung überwieſen werden, ſei genau
ſo anzuſehen, als wäre es in freier Vereinbarung
zuſtande gekommen. Hieraus ergebe ſich dann von

ſelbſt, daß die Militärgeſetze auf die im Hilfsdienſte tätigen
Perſonen, die nicht zum Heeresgefolge gehören, keine An
wendung fänden. Wo länger laufende private Arbeits-
verträge beſtünden, würden ſie natürlich durch die Auf
forderung, ſich eine Tätigkeit im Hilfsdienſte zu ſuchen, oder
durch die Ueberweiſung zu einer Hilfsdienſtbeſchäftigung
aufgelöſt. Eine Entſchädigung für den aus der Ver-
tragsaguflöſung entſtandenen wirtſchaftlichen Nachteil könne
hier natürlich ebenſo wenig in Frage kommen, wie bei mili-
täriſcher Einberufung.

Der Staatsſekretär erneuerte in der weiteren Beratung
des Geſetzentwurfes, betreffend den vaterländiſchen Hilfs-
dienſt ſeine Verſicherung, daß jeder Verſuch, das Hilfs-
dienſtgeſetz oder die militäriſche Reklamation zu einem
Lohndrucke auszunutzen, nicht nur aufs entſchie
denſte verurteilt, ſondern auch von den Behörden auf das
entſchiedenſte bekämpft werden würde. Die Frage
der Gewinnbe ſchränkung derjenigen Unternehmun-
gen, die durch die Hilfsdienſtpflicht neue Arbeitskräfte erhal-
ten, ſei gußerordentlich ſchwierig und verwickelt.
Er ſei nach reiflicher Ueberlegung der Anſicht, daß die Löſung
des Problems am beſten mit Hilfe der Beſteuerung gelingen
were, Die Frage werde weiter mit der größten Sorgfalt
geprüft und bearbeitet werden; es gehe aber nicht an, die
Einführung der Hilfsdienſtpflicht mit ihr zu verquicken und
hierdurch zu verzögern. Der Staatsſekretär ging dann noch
auf die Schwierigkeiten ein, die ſich in der Praxis bei der
Stillegung bezw. Zuſammenlegung der Betriebe ergeben
würden. Bei größeren Betrieben, namentlich in Jnduſtrien,
die wie die Textilinduſtrie ihren Arbeiterbeſtand ſchon jetzt
nur ſehr unvollkommen ausnutzen, würde ſtch mit Hilfe der
induſtriellen Organiſation eine Verſtändigung über die Still-
legung oder Umſtellung wohl in den meiſten Fällen durch
freie Vereinbarung erzielen laſſen. Weniger einfach lägen
die Verhältniſſe bei den mittleren und kleineren Betrieben,

Kreisblatt
Dienstag, den 28. November 1916.

hier werde man ſich manchmal fragen müſſen, ob die weni-
gen Arbeitskräfte, die aus einem ſolchen Kleinbetriebe her-
ausgezogen werden können, die Mühe und die Opfer, die
mit der Stillegung oder Umſtellung verbunden ſind, lohnen.
Er habe die feſte Zuverſicht, daß in der praktiſchen Durchfüh-
rung für alle dieſe jetzt grundſätzlich äußerſt ſchwierig erſchei-
nenden Fragen Löſungen gefunden werden würden, die ge-
recht und zweckmäßig ſind, und mit denen ſich alle Beteilig-
ten abfinden können. Montag vormittag wird die Einzel-
erörterung der Paragraphen beginnen.

Deutſcher Reichstag
Präſident Dr. Kaempf eröffnete am Sonnabend die

Sitzung um 3 Uhr mit folgender Anſprache:
Meine Herren! Mit tiefer Bewegung haben ſich in den

letzten Tagen unſer aller Blicke gerichtet auf das Kaiſerſchloß
in Schönbrunn, wo Se. Majeſtät der Kaiſer und König
Franz Joſeph in ſeinem ehrwürdigen Alter die Augen
zur letzten Ruhe geſchloſſen hat. Welch ein Lebensweg iſt
damit zu ſeinem Ende gekommen! Jn jugendlichem Alter
von 18 Jahren, während einer, die Geiſter aufrührenden Re
volution auf den Thron gelangt, ſchließt er ſeine Herrſcher-
tätigkeit mitten in dem Weltkriege, den das Schickſal dazu
beſtimmte, völkerumwälzend die Geſchicke der Nationen zu
beeinfluſſen. Meine Herren! Was zwiſchen dem 2. Dezem-
ber 1848 und dem 21. November 1916 gelegen, umfaßt mehr
als ein einziges Menſchenleben umfaſſen kann. Schwere
Sorgen und Schickſalsſchläge, aber auch große Gedanken und
große Taten haben das Leben des altehrwürdigen Monar-
chen ausgefüllt. An ſeiner Bahre ſtehen die Völker der öſter-
reichiſch- ungariſchen Monarchie, ſteht das deutſche Volk mit
den Völkern des osmaniſchen Reiches und Bulgariens, um
ihre Huldigung darzubringen den Manen des Monarchen,
der länger als ein Menſchenalter treue Bundesgenoſſen-
ſchaft gehalten und ſein Beſtes eingeſetzt hat, um das Volk
zum Ziele zu führen, um das wir kämpfen, nämlich Ungb-
hängigkeit, Freiheit und Ehre der Nation. Ehre dem An-
denken des dahingeſchiedenen treuen Bundesgenoſſen, des
dahin geſchiedenen Monarchen!

Auf der Tagesordnung ſtehen Berichte des Aus
ſchuſſes für Handel und Gewerbe über die Peti-
tionen und der erſte Teilbericht dieſes Ausſchuſſes, betref
fend die Ueberführung der Kriegs in die Frie
dens wirtſchaft.

Ohne jede Ausſprache werden die Petitionen nach den
Ausſchußanträgen und ebenſo der erſte Teilbericht betref
fend den Uebergang unſerer Kriegs- in die Friedenswirt-
ſchaft erledigt.

Der Präſident ſchlägt vor, die nächſte Sitzung am
Mittwoch um 2 Uhr abzuhalten und auf die Tagesord-
nung die erſte Beratung des Geſetzentwurfes über den va-
ter ländiſchen Hilfsdienſt zu ſetzen.

Abg. Groeber (Ztr.) beantragt, auch noch die zweite
Leſung dieſer Vorlage auf die Tagesordnung für Mitt-
woch zu ſetzen.

Abg. Ledebour (Soz. Arb.Gem.): Jch erhebe gegen
dieſen Antrag Einſpruch, weil wir in dieſem Verfahren den
Verſuch erblicken, zu verhindern, die Bevölkerung unſerer
Länder über dieſen Geſetzentwurf von ungeheurer Wichtig-
keit ſo früh und ſo gründlich wie möglich aufzuklären.

Abg. Baſſermann (natl.): Gegen die Ausführungen
des Abg. Ledebour möchte ich namens meiner politiſchen
Freunde den entſchiedenſten Widerſpruch einlegen. Die bis
herigen Beſprechungen haben die ganz große Wichtigkeit die
fer Vorlage bereits erwieſen, und es iſt kein Zweifel, daß
es unſere vaterländiſche Pflicht iſt ihre tunlichſt
ſchnelle Verabſchiedung mit allen Kräften zu för-
dern. Jch ſchließe mich aber auch dem Antrage Groeber an,
denn nach 8 21 unſerer Geſchäftsordnung kann auch die Ver-
bindung der erſten mit der zweiten Leſung einer Vorlage
mit Stimmenmehrheit im Reichstage beſchloſſen werden.

Abg. Groeber (Ztr.): Die formelle Zuläſſigkeit mei-
nes Antrages ergibt ſtch aus unſerer Geſchäftsordnung ganz
zweifellos.
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Abg. v. Paver (f. Vp.):Wir teilen diKollegen Groeber und Baſerwang. eiten die Anſſafung der

Abg. Scheidemann (Soz.): Wir bitten, es bei
Vorſchlage des Präſidenten zu belaſſen, nur die erie
ſung am Mittwoch vorzunehmen. Wir haben alle, ich glaube
alle Parteien, den dringenden Wunſch, daß über das Geſetz
ſehr ausführlich geredet wird. Ergibt ſich am Mittwoch die
Möglichkeit, die zweite Leſung auch noch vorzunehmen, dann
kann das ja geſchehen.

Abg. Ledebour (Soz. Arb. Gem.): Die Vorlage iſt
von einer Tragweite, wie noch nie ein Geſetz durch den
Reichstag gegangen iſt, und da iſt es unverantwortlich von
en (die übrigen Ausführungen gehen im Lärm ver

Abg. Graf Weſtarp (Deutſchkonſ.): Trotz des Abg.
Ledebour werden wir die Verantwortung für die Vorlage
unſererſeits zu tragen wiſſen und denjenigen, die wie Abg.
Ledebour, in der Weiſe, wie Sie eben gehört haben, jetzt
gegen das Geſetz glauben Einſpruch erheben zu können, die
Verantwortung dafür überlaſſen müſſen, daß ſie zu verhin
dern ſuchen, ein Geſetz, das als eine entſchloſſene, mutige Tat
zur endlichen Erringung des Sieges und zur endlichen Her-
beiführung des Friedens aufzufaſſen iſt, zu verabſchieden.
Nach der Geſchäftsordnung iſt der geſtellte Antrag durchaus
zuläſſig, und gerade bei der Bedeutung des Geſetzes und weil
deſſen Wert ſchon bekannt iſt, durchaus am Platze.

Abg. Freiherr v. Gamp Deutſche Fraktion): Der Ab-
geordnete Scheidemann hat ganz Recht, wenn er meint, wir
könnten ja nach Schluß der erſten Leſung am Mittwoch das
Weitere abwarten. Glaubt aber Abg. Scheidemann wirklich
an die Möglichkeit, daß die Herren von der Soz. Arb.-Gem.
dann zuſtimmen werden, daß die zweite Leſung ſtattfindet?
Er hat doch ſchon gehört, daß dieſe Herren dagegen den ent
ſchiedenſten Widerſpruch erheben. Will er alſo die Möglich-
keit ſchaffen, daß die zweite Leſung ſtattfindet, ſo muß er ſich
dem gemachten Vorſchlag anſchließen. Wir haben in der
Kommiſſion bewieſen, daß wir den Wunſch haben, uns zu
verſtändigen und ſind ſelbſt einer Verſtändigung ſelbſt mit
den Sozialdemokraten nicht mehr fern. Aber mit den Her-
ren gibt es keine Verſtändigung.

Jn der Abſtimmung wird der Antrag Groeber zum
Vorſchlag des Präſidenten gegen die Stimmen der geſamten
Sozialdemokraten angenommen.

Schluß gegen 4 Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 2
Uhr (erſte und zweite Beratung des Geſetzentwurfes be
treffend den vaterländiſchen Hilfsdienſt).

9 e 7
Eine Anfrage.

Jm Reichstage iſt vom Abgeoröneten Baſſermann
(natl.) nachſtehende kleine Anfrage eingegangen:

„Der deutſche Geſandte in Athen iſt durch den
franzöſiſchen Admiral Fournet mit Gewalt oder Drohung
mit Gewalt wider das Völkerrecht aus Athen, der Hauptſtadt
des neutralen Griechenlanös, entfernt worden.

Jſt der Herr Reichskanzler in der Lage und bereit, über
dieſe Vorgänge nähere Mitteilung zu machen und Auskunft
über die Haltung der driechiſchen Regierung zu geben

Ein Mahnruf der konſervativen Parteileitung.
Der Geſchäftsführende Ausſchuß der Deutſchkonſerva-

tiven Partei veröffentlicht den folgenden Aufruf:
Der Generalfeldmarſchall von Hindenburg hat in

zwei Briefen, die er an den Reichskanzler gerichtet hat, den
Ruf zu treuer, ſelbſtloſer Pflichterfüllung, vornehmlich auch
an die Landwirte, ergehen laſſen. Wir können uns
dieſen Ruf um ſo freudiger und rückhaltloſer zu eigen ma-
chen, als wir bereits am 28. September dieſes Jahres an
unſere den produktiven Kreiſen angehörenden Parteifreunde,
e eeers die auf dem Lande, die Mahnung gerichtet hatten,
aß ſie
„mit Anſpannung aller Kräfte und mit Opfern dazu bei-
tragen möchten, die Ernährungsbedürfniſſe in den Städten
und in den Kreiſen der Konſumenten auch durch freiwillige
Lieferung beſchlagnahmefreier Moteriolien zu unterſtützen

Hie Cöchter der Frau Konſul

13 Roman von Fritz Gangtzer.
Gachdrud verboten.

Es waren zum größten Veil von thr ſelbſt gefertigte
Handarbeiten, die ſie mit vielem Stolze austeilte: Die
ſonſulin bekam das übliche weiße Deckchen für den Näh-
b ſch, Gabriele und Regine wurden mit geknüpften Jabots
erfreut, und Herr Brockmann muzte ſich die ſo und ſo
velte Ueberreichung einer gehäkelten grünen Eeldbörſe,
die in dieſem Jahre zur Abwechſelung mit blauen Perlen
verziert war, gefallen laſſen. Für den abweſenden Georg
wurde Gabriele ein papierverhülltes Etwas in die Hand
gedrückt, deſſen Jnhalt ſich ſpäter als ein mit Vergiß-
meinnicht beſticktes Schlüſſeltäſchchen erwies. Nun war
nur noch Doris übrig. Jhr näherte ſich Katharina jetzt
mit feierlichem Ernſt, entnahm ihrem Korbe das letzte Stück
und deklamierte bei der Ueberreichung, nur für Doris ver
nehmbar, da ſich Gabriele laut mit Swenſitzky unterhielt
und die Konſulin Brockmanns Geldbörſe bewunderte:

„Dies Herz mit Mandelkern und Guß,
Das ſelbſt du formteſt bei dem Backen,
Sollſt du nicht eſſen mit Genuß,
Vielmehr es in den Kaſten packen:
Damit es mahne dich recht ſehr,
Dein Herz zu füllen mit der Liebe,
Daß es ſo lieblos nimmermehr
Wie neulich in der Küche bliebe.“

Laut fügte ſie dann hinzu: „Sie wünſchten es ſich,
Fräulein Doris, und da hab' ich's beſonders bunt heraus-

geputzt Sol JDies „So!“ war für die Konſulin das Zeichen, ſich
u erheben und die Plätze anzuweiſen. Die dadurch ent-
tehende allgemeine Bewegung verhinderte, daß man Doris
beſonders beobachtete. Sie ſtand mit glühend rotem
Geſicht und ſtarrte auf das Herz. Ein maßloſer Zorn
egen die „unverſchämte“ Kipfmüllern hatte ſie gepackt.Was unterſtand die ſich! Am liebſten hätte Dorig ihr den

Pfefferkuchen vor die Füße werfen mögen

Va trar Bernhard von Swenſitzky zu ihr „GBnädiges
Fräulein ſind beſonders glücklich bedacht. Dieſe alte Dame
iſt ein Prachtweſen.“

Doris funkelte den ſüßlich Lächelnden an. Nun fühlte
ſie ſich verſucht, ihm das Herz an den Kopf zu werfen.

„Gnädiges Fräulein ſcheinen nicht ſehr erfreut fragte
der ſchöne Bernhard, als Doris nicht erwiderte.

„Nein!“ ſtieß ſie jetzt zornbebend heraus. „Jch mag
dies alberne Herz nicht

„O!“ bedauerte der Leutnant. „Dürfte ich gnädiges
Fräulein dann bitten, das Herz mir zu ſchenken Jch
würde es als Erinnerung an dieſen Weihnachtsabend gern
aufbewahren.“

Doris kam nicht recht zur Klarheit, was ſie tun ſolle.
Daran, daß dies Herz eigentlich von ihr längſt heimlich
mit einem gewiſſen Auflehnen gegen dieſen Vorſatz aller-

dings für Moritz Schölerkamp beſtimmt ſei, dachte ſie
in ihrer Verwirrung jetzt gar nicht. Noch umklammerte
ſie es zögernd. Da rief die Konſulin ihren Namen und
winkte ſie an ihren Platz. Das kurze, heiße Mahnen:
„Nicht! Nicht geben war noch augenblickslang in ihrer
Seele. Sie wollte das Herz nicht aus den Händen laſſen
und umſchloß es ſo hart mit ihren Fingern, daß es zu
zerbröckeln drohte

Und dann reichte ſie es gleich darauf doch dem Bitt-
ſteller, der es mit einer tiefen Verbeugung und einem
näſelnden: „Gnädiges Fräulein verpflichten mich zu großem
Danke!“ entgegennahm

Faſt taumelnd trat ſie an den Tiſch. „Hier, Kind!“ Die
Konſulin nickte ihr zu und poſtierte dann Regine, ſie mit
einer kühlen Handbewegung nach der Tür hin, wo ſie
immer noch ſtand, heranwinkend, neben der Jüngſten.

Regine hatte ihren auf dem Wege vom Friedhofe
mit ſo vieler Freudigkeit gefaßten Vorſatz langſam matter
fühlen werden und ſeine Ausführung längſt auf eine ſpätere
Gelegenheit, eine ſtillere Stunde verſchoben. Jn Gegenwart
dieſes mit ſeinen Augen überall weilenden Swenſitzkys, deſſen
Anweſenheit ſie immer weniger verſtand, und der ihr mit
ſeinem ganzen Weſen von Minute zu Minute unſym-
pathiſcher wurde, konnte ſie unmöglich eine Verſöhnung
mit den Jhrigen verſuchen. Zudem ſchienen Mutter und
Schweſter auch nicht das leiſeſte Verlangen nach einer end-
lichen Verſtändigung zit ihr zu beſitzen. Sie hatten kein
freundliches Wort, nicht einmal einen freundlichen Blick

für ſie. Ja, ſie verhielten ſich kühler und abweifender denr
je. Jn Gabrielens Augen ſchien es ſogar mitunter wie
a aufzuflackern, wenn ſie das Geſicht der Schweſter
anden.

Unendlich weh ſchlich es ſich in Reginens Herz. Mit
tief geſenktem Kopf und zuckenden Lippen ſtand ſie neben
Doris, die in nervöſer Haſt ihre Geſchenke in die Hand
nahm und wieder auf den Tiſch legte, ohne ſie zu be-
trachten und ohne die Möglichkeit zu beſitzen, ſich über
eine der Gaben freuen zu können Das Herz, das Herz!
Wenn ſie doch das Herz nicht fortgegeben hätte! Sie
hätte hinüberſtürzen und es Swenſitzky, der es eben der
animiert lachenden Gabriele zeigte, entreißen mögen

Das Dienſtperſonal ging. Die Konſulin nahm, etwas
herablaſſend nickend, jedes Dank und Händereichen ent-
gegen, beauftragte den Diener, in einer halben Stunde
mit dem Servieren zu beginnen, und zog dann den Proku-
riſten, der wie überflüſſig beiſeite ſtand und abermals mit
dem Zählen der Lichter begann, in ein Geſpräch.

Regine hatte ſich notdürftig gefaßt. Was half es auch,
daß ſie ſich von Enttäuſchung und Schmerz niederzwingen
ließ! Mechaniſch griff ſie nach einem zu oberſt liegenden,
in Papier eingehüllten Gegenſtande, der Georgs ungeſchickte
Schriftzüge „Für Regine!“ aufwies. Ein warmes Aufzucken
rann durch ihr Blut. Er ſie war dieſer Möglichkeit mit
keinem Gedanken nachgegangen hatte es nicht verſäumt,
ihr eine Ueberraſchung unter den Weihnachtsbaum zu legen.
Wollte er den Frieden Hatte ſie überhaupt nicht zu hart
und bitter gedacht? War ſie zu wenig entgegenkommend
geweſen Gegen alle Mutter, Schweſter und Schwager

Dies denkend, entfernte ſie die Hüllen. Ein Buch. Sie
entnahm es dem Karton, ſchlug die Titelſeite auf und ſtarrte

ſtarrte. Starrte immer noch, während ihr Geſicht linnen-
bleich wurde und die Zähne ſich knirſchend aufeinander-
ſchloſſen. Und ihre vor Empörung flackernden Augen ſaugten
ſich an den großen Buchſtaben des Titelblattes feſt:
„Knigge. Ueber Umgang mit Menſchen.“ Und auf
der nebenan befindlichen weißen Seite von Georgs Hand
die Bemerkung „Für gewiſſe Fälle zum fleißigen Studium
angelegentlichſt empfohlen von Deinem Schwager Georg
von Härtung. Weihnachten 19 als Widmunga

1Fortſehung folgt.)
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nud ſo gegenuver manchen verhetzenden vder durch unſach-
liche Unkenntnis hervorgerufenen Vorwürfen und Ver-
dächtigungen den Beweis durch die Tat zu erbringen, daß
Land und Stadt in dieſer Stunde der Gefahr mehr als je
zuſammengehören, und daß wir in Wahrheit ein Volk von

Brüdern ſind“.
So rufen wir denn auch heute mit dem Generalfeldmar-

ſchall unſeren Parteifreunden in Stadt und Land zu: Es gilt
nicht nur, ſich dem geſetzlichen Zwange, den auch wir für nö-
tig halten, zu fügen, es gilt nicht nur, den Geſetzen zu gehor-
chen, auch da, wo der Zwang verſagt, die Stunde fordert heute
vielmehr und Größeres. Jeder Landwirt und jede
Landwirtsfran werden noch wie vor ihre ganze Kraft ein-
ſetzen müſſen, um die Erzeugung der Güter in ihrer Wirt-
ſchaft zu immer höherem Ertrage zu ſteigern, um die er
zeugten Güter zu erhalten und ſie dem Bedarfe da, wo es
nötig iſt, zur rechten Zeit zuzuführen. Die Landwirte wer-
den aber auch ebenſo wie die wohlhabenden Kreiſe in der
Stadt den ärmeren Volksgenoſſen mit gutem Beiſpiel vor-
angehen müſſen ſtets deſſen eingedenk ſein, daß ihnen nach
der Natur der Sache Lebensmitteln in manchen Beziehun-

gen doch leichter und reichlicher zugänglich ſind, als den
Städtern. Deshalb werden ſie nicht davor zurückſcheuen,
aus freiem Willen ſich jede mögliche Ein-ſchränkung aufzuerlegen, um alle, was ſich irgend
entbehren können, der Allgemeinheit willig und freudig zur
Verfügung zu ſtellen.

Es gilt ja, unferen Brüdern, die unſeres Vaterlandes
Grenzen in nie erhörten Anſtrengungen gegen den Anprall
einer ganzen Welt von Feinden ſchützen, es gilt auch den
Tauſenden und Abertauſenden von deutſchen Männern und
Frauen, welche in den Bergwerken, in den Fabriken der Mu-
nitions- und der ſonſtigen Kriegsinduſtrie ſchwere körper-
liche Arbeit leiſten, den Bedarf zuzuführen, den ſie zur Er-
haltung ihrer Leiſtungsfähigkeit unbedingt nötig haben.
Dieſen Schwerarbeitern muß, wie bereits ihr Anteil an Brot
und Kartoffeln und an manchen ſonſtigen Nahrungsmitteln
erhöht werden konnte, vor allem auch das Fett zugeführt
er r deſſen der Körper bei ſchwerer Tag- und Nachtarbeit

edarf.
Jeder Städter lernt in dieſem Kriege die ernſte und

hohe Bedeutung der Bitte erneut kennen: „Unſer täglich
Brot gib uns heute!“ Die Leiſtungen der Land wirte
ſind das Werkzeug, das zur Erfüllung dieſer Bitte dient.
Die Aufgabe iſt ungeheuer ſchwer. Noch nicht örei
Zehntel des deutſchen Volkes ſind in der Landwirtſchaft be-
ſchäftigt, und ihnen liegt es ob, Heer und Volk ohne die ge-
wohnte Hilfe der Einfuhr vom Auslande zu ernähren. Die
Schwierigkeiten, die dabei überwunden werden müſſen, ha-
ben ſich auch im jetzigen dritten Kriegsjahre gewaltig gehäuft.
und der Ernſt der Lage iſt davor darf niemand die Augen
verſchließen ſehr groß. Das müſſen alle deutſchen Land-
wirte wiſſen, und ſie werden nicht verſagen. Wir danken
es dem Generalfeldmarſchall von Hindenburg, daß er ſeinem
feſten Vertrauen auf den bewährten patriotiſchen Sinn der
deutſchen Landwirte Ausdruck gegeben hat, und wir teilen
dieſes Vertrauen vollauf.

Hindenburg ruft zur Kriegsarbeit in der
peimat. Auf ſeine und ſeines tatkräftigen Mitarbeiters
zudendorff Anregung hin werden Bundesrat und Reichs-
ag in nächſter Zeit die Vorſchriften erlaſſen, die nötig ſind,
zm die volle Arbeitskraft der Heimat zu dem letzten endgül-
tigen Kampfe und Siege mobil zu machen. Das iſt nötig,
um unſeren Feinden, denen die Kriegsinduſtrie der ganzen
Welt zu Gebote ſteht, die nötige Wehr entgegenzuſtellen. Ent-
ſcheidend aber iſt auch hier, daß zu dem Zwange die tatkräf-
tige und vom vaterländiſchen Pflichtgefühl geleitete Mitar-
beit jedes Einzelnen tritt. Kein deutſcher Jüngling,
kein Mann, dem es nicht vergönnt iſt, die Waffen zu
tragen, hat heute noch das Recht, müßig beiſeite zu ſtehen
oder ſich ſeine Beſchäftigung allein nach ſeiner Neigung oder
nach ſeinem perſönlichen Intereſſen zu ſuchen; kein Betrieb
kann heute noch Arbeitskräfte in Anſpruch nehmen, die für
die Aufgaben des Krieges nötiger ſind. Für Frauen
und Mädchen wird eine geſetzliche Regelung nicht vor-

geſehen werden. Aber welche deutſche Frau, deren Kraft
nicht durch die Erziehung ihrer Kinder voll in Anſpruch ge
nommen iſt, möchte heute beiſeite ſtehen? Welche Krieger-
frau könnte den Gedanken ertragen, ihren Lebensunter-
halt lediglich von dem in ſo ſchwerer Not ringenden Vater-
lande zu erwarten, ohne auch ihre Kräfte für deſſen Jnter-
eſſen einzuſetzen

Vor unſeren Augen ſtehen die Tage der Herbſtmonate
des Jahres 1914. Wie drängten da die Tauſende und Aber-
tauſende herbei, zu jeder, auch zur ſchwerſten und unſchein-
barſten Kriegsarbeit bereit. Wie ſchien jedem Jüngling und
jedem Manne, jeder Frau und jedem Mädchen nichts ſo un-
erträglich, wie der Gedanke, nicht dem Vaterlande durch
Kriegsarbeit dienen und nützen zu können! Das war nicht
nur Strohfeuer. Jetzt braucht das Vaterland die
geſammelte Kraft zum letzten Kampfe und zum letz
ten Siege, auch jetzt wird es den Geiſt wirkſam finden, mit
dem das deutſche Volk in dieſen Krieg hineingezogen iſt.

Hindenburg ruft! Durch ihn rufen die toten
Helden, deren Werk nicht unvollendet bleiben darf, durch
ihn rufen unſere Brüder und Söhne, die uns den Sieg über
all unſere Feinde durch Taten erkämpfen, von denen noch
die fernſten Geſchlechter ſingen und ſagen werden. Durch
ihn ruft der Oberſte Kriegsherr, unſer geliebter
Kaiſer und König, auf deſſen Ruf noch immer alle, alle ge
kommen ſind.

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Wir können durchhalten.

Der verſtärkte Haushaltsausſchuß des preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſes hat in den Tagen vom 20.
bis zum 24. November über die Maßnahmen zur Lebens-
mittel verſorgung beraten und dabei die Erklärungen
der Regierungsvertreter über die von der Regierung auf dieſem
Gebiete auf Grund der Bundesratsverordnung getroffenen oder
noch zu treffenden Maßnahmen entgegengenommen. An den
Verhandlungen beteiligten ſich der Landwirtſchaftsminiſter, der
n e e Kriegsernährungsamtes und der Präſident der

andesfleiſchſtelle. Aus den Beratungen der Kommiſſion, ins
aus den Erklärungen der Regierungsvertreter, ergab

„wie der über die Verhandlungen veröffentlichte Bericht feſt
tellt, als Bild der Lage, daß es der ſorgſamſten Be
andlung und Verteilung der Lebensmittel
edarf, um der Bevölkerung den notwendigen Unterhalt zu
ewähren, daß aber bei gutem Willen von allen Seiten nicht
ran gezweifelt zu werden braucht, daß wir durchhalten

können. Die Opfer, die allen dabei zugemutet werden müſſen,
müſſen und können ertragen werden.

Abels Austritt aus dem K. E. A.
Zu ſeinem Austritt aus dem Beirat des Kriegsernährungs-

amtes erklärt Geh. Obermedizinalrat Prof. Dr. Äbel, Direktordes Hy ieniſchen Inſtitute der Univerſität Jena: Meinen Aus
tritt öffentlich mitzuteilen, war ich genötigt, um nicht für Hand
lungen und Unterlaſſungen des Kriegsernährungsamtes mit
werantwortlich gemacht zu werden. Die Gründe für meinen
Austritt im einzelnen bekannt zu geben, bin ich aus vaterländi-

jchen Dedenken und tn Anvbekracht der Zenjurvorſchriften nicht
in der Lage. Was ein Berliner Blatt darüber mitteilt, iſt gan
unvollſtändig und im weſentlichen Punkt unrichtig. So haße i
z. V. nie die Fleiſchration von 250 Gramm allgemein als unzu
reichend erklärt und natürlich auch nie die törichte Forderung
erhoben, das Kriegsernährungsamt ſolle mehr Fleiſch verteilen,
als ihm zur Verfügung ſtehe. Was den landwirtſchaftlichen
Produktionszwang anbelangt, der keineswegs „bekannt
lich von allen Sachverſtändigen als undurchführbar abgelehnt
wird“, ſo iſt er zu einem Teil ſchon da, nämlich in der Reichs

ift vom 31. März 1915 uſw., nach der die Behörden zu
ſorgen haben, daß anbaufähiger Boden auch bebaut wird. Seine
weitere Ausgeſtaltung muß und wird bei längerer Kriegsdauer
ren allem Widerſtreben des Kriegsernährungsamtes zum

rotz.

Aufſchub zu den Wahlen der Selbſtverwaltungskörper.
Dem Landtag iſt eine Vorlage der Regierung zugegan en,durch die Städte, Landgemeinden und Kreiſe berathene teſ

ermächtigt werden, die regelmäßigen Ergänzungswahlen zu
ihren Vertretungen während der Dauer des Krieges um je
ein Jahr hinauszuſchieben.

Reiſe der deutſchen Bundesfürſten nach Wien.
Die nord deutſchen Fürſten werden mit ihrem Ge-

folge ſich an einem vorher beſtimmten Punkte Deutſchlands ver-
einen und dann gemeinſam die Reiſe nach Wien antreten.
Die ſüd deutſchen Bundesfürſten dürften dagegen direkt
von ihren Reſidenzen nach Wien fahren und dort zu
gleich mit den norddeutſchen Fürſten eintreffen, ſo daß ein ge
meinſamer Empfang ſtattfinden kann. Der Kaiſer
begibt ſich vom Hauptquartier aus direkt nach Wien. Auch er
m zur gleichen Zeit wie die anderen Fürſtlichkeiten in Wien
ankommen.

Aus Stadt und Amgebung
Anszeichnnngen.

Das Amtsblatt der Kgl. Regierung teilt mit: Die Rote
Kreuz-Medaille 2. Kl. wurde verliehen dem Regierungs-
präſidenten Wolf v. Gersdorff und Frau Oherregie-
rungsrat Hedwig Boltze in Merſeburg.

Muſikaufführung des Merſebnrger Bachvereins.
Als eine erhebende Feier, inſonderheit zum Gedächtnis

der im gegenwärtigen Kriege gefallenen Helden unſeres
Volkes hatte der hieſige Bachverein verſtärkt durch den Dom-
chor) unter Mitwirkung hieſiger und auswärtiger ſoliſtiſcher
Kräfte geſtern im Dom eine Muſifauffükrung vergutaltet.
deren Erlös zum Beſten der Ehrenſvende für die Hinterhlie-
benen der Gefollenen unſeres Heimatregimentes Nr. 153 die-
nen ſollte. Die etwas zu reicßliche Vortrgosfolge zeigte
ernſte, gehaltvolle Wuſik, hauptſächlich von Joh. Seheſtian
Bach auf, und die Mitwirkenden ſetzten ihr ganzes Kännen
ein. um die Durchführung zu einem ekünſtleriſföen Erfolg
zu geſtalten. Seminar-WMuſiklehrer Trenkner, hier leitete
die Aufführung durch den Vortroo einer FSauntafie l Wie
von Joh Seb. Bach ein und bewährte ſich als hervorragen-
der Orgelkünſtler indem er hochentwickelte Technik mit
geiſtvoller Vortragsweiſe verband. Der durch den Diunmnchor-
dirigenten Berger ſehr gut geſchulte Chor des Bachvereins
brachte a eapella Chöre von Bach und Trautner und ein um-
fangreicheres Werk von Fr. Nagler „Heldenrequien“ für
Chor, Sopran- und Baritonſolo mit Oreſterbegkeitung.
Bei allen Leiſtungen des Chores traten alle lobensmerten
Eigenſchaften, reine Jntonation, qute Textbehandlung und
fein abſchattierte Vortragsweiſe hervor. Sehr eindrucksvoll
gelang die Durckführung des Werkes „Die Tyoten“ von
Trautner. Der Ausdruck des Sthmerzes um die im Völker-
krieg Dahingeſunkenen, das Flehen um himmliſchen Troſt
und die Bitte um den aus den zahlloſen Opfern für die Zu-
kunft hervorgehenden Segen war ſehr eindrucksnolſ. Von
beſonderer Wirkung war das den Schluß der Aufführung
bildende Helden-Requien von Fr. Nagler. Der Komnoniſt
bietet in dem Werke Muſik von großer melodiſcher und har-
moniſcher Schönheit und farbenreicher Tonmglerei. Auch
die Ausführung dieſer Kompoſition war Dank einer guten
Vorbereitung und der verſtändnisvollen Leitung durch Dom-
chordirigent Berger eine tüchtige Leiſtung. Die Solo-
partien wurden durch Prof. Seele, hier, und Frl. Marga-
rete Hoffmann ans Halle ausgeführt. Lestere brachte in
Wechſel mit den Chorgeſängen außerdem Arien und geiſt-
liche Lieder von Bach zu Gehör. Die Vorträge der Sängerin
befriedigten jedoch nicht völlig. Es fehlt ihrer Stimme von
gleichmäßiger Durchbildung, vor allem aber iſt die Vortrags-
weiſe ohne Gefühlswärme. Prof. Seele ſang ebenfalls noch
ein Solo „Für uns“ von Fricke, welches er durch ſeine ſono-
ren, ausdrucksvollen Stiwmittel zu tiefer Wirkung brachte.
Einen ſchönen Genuß bereitete Paſtor Berger durch gut
gewählte Violinvorträge, bei denen er geſchmackvollen Vor
trag mit blühender Tonentfaltung verband. Muſiklehrer
Trenkner führte die Orgelbegleitung in feinſinniger, ge-
wandter Art durch und entzückte außerdem durch den Vor-
trag des Regerſchen „Benediktus“. Die Orcheſterbegleitung
wurde durch die hieſige Landſturmkapelle geſtellt, und dieſe
wurde ihrer Aufgabe mit bewährter Tüchtigkeit gerecht. Den
Mitwirkenden gebührt für ihre hingebende Mühewaltung,
beſonders aber dem unermüdlichen Leiter des Bachvereins,
herzlicher Dank!

Wiener Operetten- und Schauſpielgeſellſchaft.
Wie wir ſchon neulich mitteilten, wird am Donners

tag, den 30. November in Müllers Hotel die Aufführung des
Volksſtücksſchlagers: „Wenn einſt der Friede wiederkehrt
mit ſeinen entzückenden Einlagen und graziöſen Tänzen bei
uns ſtattfinden.

Die Aufführung von „Wenn einſt der Friede wieder
kehrt“ durch die Wiener Operetten und SchauſpielGeſell-
ſchaft wird eine Vorſtellung werden, wie ſie in gleicher Voll
endung bisher bei uns nicht oft geboten wurde. Der Geſell-
ſchaft geht bereits aus anderen Städten ein vorzüglicher Ruf
voraus. Wir werden alſo eine Aufführung zu ſehen be-
kommen, die der einer Großſtadt nichts nachſteht, und ſo ſoll-
te die Parole am Donnerstag lauten: Auf zum „Wenn einſt
der Friede wiederkehrt.“

Handel mit Apfel- und Birnen-Wein verboten.
Nach einer Mitteilung der deutſchen WeinZeitung iſt

für das ganze Reichsgebiet der Handel mit Apfel- und Bir-
nen-Wein ſolange verboten, bis Höchſtpreiſe für Großhan-
del, Kleinhandel und für Ausſchank feſtgeſetzt ſind.

Schafft Weihnachtsgaben für unſere Truppen.
Aus dem Land gebiete des Kreiſes ſind geſtern und

S folgende größere Paketſa e lungen für unſere
ruppen hier abgeliefert worden: aus Großgräfendorf 54 Stück,

aus Leung, Röſſen und Gölitzſch 68 Stück, aus Atzendorf 28 Stck.,
aus Blöſien 26 Stück, aus Geuſa 51 Stück und aus Bendorf,
Naundorf und Körbisdorf 48 Stück.

Aus Provinz und Beich
Landeskirchliche Evangeliſche Vereinigung.

Halle, 26. November. Die Landeskirchl. Evangel. Ver-
einigung gedenkt an Stelle der des andauernden Krieges

den 30. November, abends 6 Uhr, zu Halle im Hotel Sta
Hamburg einen freien Vereinsabend zu veranſtalten, ar

wegen ausfallenden Generalverrammlung am n e

dem Superintendent Simvn aus Konitz in Weſtpr. über die
Frage einer deutſchen Reichskirche und Superinten-
dent D. WächtlerHalle über den Bekennituls hargt;
ter der evangeliſchen Landeskirche Vorträge hal
ten werden. An beide Vorträge wird ſich eine Beſprechun
anſchließen. Auch Nichtmitglieder, Männer und
ſind willkommen. Sie werden nur erſucht, ſich beim Vor
ſtande anzumelden. Bei der Bedeutſamkeit der zur Beſpre
chung ſtehenden Fragen hofft der geſchäftsführende Vor-
ſtand, auf einen zahlreichen Beſuch des Vereinsabends aus
unſerer Provinz.

Siebennhr-Ladenſchluß in Hamburg.
Hamburg. 26. November. Jm Intereſſe der öffentli-chen Sicherheit (Kohlenerſparnis) ordnete der ſeltver ter

Kommandierende General des 9. Armeekorps v. Falk den
Ladenſchluß aller offenen Verkaufsſtellen um 7 Uhr abends
und am Mitwoch und an den Sonn und Feiertagen vor
angehenden Tagen um 8 Uhr an. Die Polizeibehörde iſt er
mächtigt, für die letzte Woche vor Weihnachten für einzelne
Geſchäfte eine Ausdehnung der Geſchäftszeit bis 9 Uhr
abends zuzulaſſen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Spielplan vom 27. November bis 4. Dezember.
Montag 72 Uhr: Das Dreimäderlhaus. Dienstag

72 Uhr: Der Kaufmann von Venedig. Mittwoch 7 Uhr
Triſtan und Jſolde. Donnerstag 728 Uhr: Das Glöck-
chen des Eremiten. Freitag 724 Uhr: Das Dreimäderl-
haus. Sonnabend 78 Uhr: Tiefland.

Gewinn Auszug
der

8. Preuss.-Südcd. (234. Kgl. Preuss.) Klässen Lotterie
5. Klasse. 16. Ziehungs: ag. 25. November 1916.

1 n

4bteillungen I und II

Auf jede gegogene Xummer sind zwei gleleh hohe Gewinne gsfallen,
und zwar je einer anf die Lose gleicher Fummer in den hbelden

(Ohne Gewäbhr.) (Nachdruck verboten.
In äer Vormittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark gezogen,

6 Gewinne zu 15 000 M 1098935 199856 224667
4 Gewinne zu 5000 M 183814 283491
66 Gewinne zu 3000 M 22 26102 38401 44932 45336 49059 67422

74359 85824 90310 94476 110448 115145 119914 1225883 136177 187450
146597 148095 151881 151408 156602 192706 194901 105474 199925
200866 211028 219815 2220009 222832 224995 233248

152 Gewinne zu 1000 M 215 6337 8208 96542 10198 1640, 16740
17321 208343 21178 25898 80187 86880 37540 88791 44854 49217 650943
51193 54465 55493 56940 58383 61669 63736 639172 71188 78811 79089
79533 682441 86437 90802 94887 97090 99671 106862 107001 113080
113814 117358 118940 122214 123462 133479 133487 134611 137246
138527 140380 142134 147150 149725 154264 155425 161689 165426
169232 169252 175372 176182 184433 186168 192935 196206 197256
200022 202917 206093 208505 209966 215467 216387 217828 219832 280504

160 Gewinne zu 500 M 6821 6187 116530 14328 24562 80496 30737
36858 48096 48810 48681 49338 55426 55753 655911 64216 78588 74664
77276 83682 86681 86627 87943 89726 89824 90040 94485 94820 96206
956765 96194 100549 100910 108339 108108 112719 113665 114330 114493
117191 117242 120209 120997 123400 123989 127807 129236 129898
182829 133408 136386 136469 187922 188061 142918 145874 146493
149195 150021 151214 151655 162173 156954 157498 167627 160770
165610 163425 179109 179503 181404 161572 183492 186390 1875634
189918 193608 194266 197088 197584 198206 202317 2065353 213580
214436 219535 220113 230724 232591 283422

In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark gegogen,
2 Gewinne zu 100 000 M 160539
4 Gewinne zu 10 000 M 86245 144466
4 Gewinne zu 5000 M 46313 156794
42 Gewinne zu 83000 M 165629 19943 36611 39558 48226 655033

50803 66746 97940 1071607 109782 116919 126714 142501 145784 156670
159411 159735 179142 180907 191986

146 Gewinne zu 1000 M 3054 4092 11158 12860 16114 19783
23980 24962 28794 30807 37046 40052 42212 46421 47120 47425 4835
49395 49565 68579 62051 62254 63674 64152 70344 71996 92242 92401
90543 102017 103506 104139 114291 114766 118980 128351 128616 135374
139979 140221 142584 144356 148578 153415 1572583 160349 162499
162870 163396 1676383 167761 168444 169627 1833444 134695 106020
189119 190645 1978300 203437 208001 212650 217096 2168704 220380
222476 223879 224122 225296 230251 231751 232370 232860

210 Gewinne zu 600 M 2681 4578 4815 6211 7322 8754 9154
12585 14966 15979 20026 32630 34491 41454 44189 45545 476547 48671
4983556 63590 54554 55204 56574 69116 60821 62162 62189 63490 63330
73526 78076 80437 81548 6883237 839185 89669 92250 93673 97895 98530
98870 99889 100597 101052 105678 118173 114398 114686 117933 119590
119624 119654 120338 1219833 1283362 123818 1246840 125469 132076
133098 134501 140284 140532 148813 145479 1532183 156986 157989
168683 159450 162135 1627683 166711 167201 170783 173267 173667
73970 176580 177867 179935 162006 186408 192396 194197 195170

199537 201488 204896 205034 2068587 209038 211090 214350 215047
219574 221660 221835 222322 224516 226125 226316 227629 2287814
233133

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Gründung einer mitteleuropäiſchen Speiſe- und Schlaſwagen-

geſellſchaft.

Mit dem beſcheidenen Kapital von zunächſt 5 Millionen
Mark, das aber in abſehbarer Zeit bis auf 40 Millionen ſteigen
dürfte, wird zurzeit ein Unternehmen ins Leben gerufen, deſſen
Zweck aus ſeinem Namen hervorgeht. Bisher hatte eine franzö-
ſiſch-belgiſche Geſellſchaft, in Deutſchland bekannt unter dem
Namen „Jnternationale Schlafwagengeſellſchaft“, wie in den
meiſten Ländern des kontinentalen Europa, ſo auch in Oeſter
reich und Ungarn das Monopol des Schlafwagen und Speiſe
wagenBetriebes. Jn Deutſchland führte dieſe Geſellſchaft die
Luxuszüge und verſchiedene wichtige Schlafwagenläufe und
Speiſewagenkurſe; endlich beherrſchte ſie durch Majoritätsbeſitz
die Deutſche EiſenbahnSpeiſewagen Geſellſchaft. Schon vor dem
Kriege hatte die preußiſch-heſſiſche Eiſenbahn Verwaltung be-
ſchloſſen, die abgelaufenen Verträge der fremden Geſellſchaft
nicht zu erneuern. Die Verwirklichung dieſer Abſicht wurde
durch den Krieg beſchleunigt. Jm Einvernehmen mit den
Staatseiſenbahn- Verwaltungen von Oeſterreich und Ungarn be
ſchloſſen die ſämtlichen deutſchen Staatsbahnverwaltungen,
einer neuen Geſellſchaft, an der deutſches, öſterreichiſches und
ungariſches Kapital beteiligt iſt, das ausſchließliche Recht für
Betrieb von Schlafwagen und Speiſewagen zu übertragen. Die
Betriebsverträge mit der Jnternationalen Geſellſchaft werden
nicht erneuert und, ſoweit ſie nicht ſchon abgelaufen ſind. nach
und nach zu den nächſten Kündigungsterminen auf die deutſche
Geſellſchaft überführt. Es war nötig, dem neuen Unternehmen
auch die in Preußen von einigen Unternehmern bisher geführ-
ten Speiſewagenkurſe anzugliedern, ſowohl im Jntereſſe der
Vereinheitlichung und Vereinfachung, wie namentlich auch z
dem Zweck, das neue Unternehmen für die ihm bevorſtehen
nicht ganz leichte Aufgabe ſo machtvoll wie möglich zu geſtalten.
Die durch die preußiſch-heſſiſche Verwaltung betriebenen Schlaf-
wagenkurſe bleiben im Staatsbetrieb; nur die Linien, welche
die Grenze der preußiſch-heſſiſchen Verwaltung überſchreiten,
ollen ebenfalls von der Mitropa übernommen werden. DieKltien lauten zu Namen und werden von einem Konſortium
übernommen, an deſſen Spitze die Deutſche Bank und die Dres
dener Bank ſtehen. Jn dem Aufſichtsrat ſind die Staatseiſen-
bahnverwaltungen vertreten.
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